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In Rußland verboten.
Der Vorwärts ſchreibt: Der Königsberger Prozeß wegen

Verbreitung er Schriften bedroht den ganzen deutſchen
Buchhandel. es ſtrafbare Geheimbündelei, Hochverrat,
Za g. und dergleichen iſt, ſo iſt die Organiſation
des deutſchen Buchhandels die Zentrale ſolcher Geheimbündelei.
Weiß man, daß faſt die geſamte weſteuropäiſche Literatur ganz
oder teilweiſe in Rußland verboten iſt, und daß trotzdem in

natürlich das Bedürfnis beſteht, dieſe Schriften kennen
4 ſo fohzt von ſelbſt, daß der weſteuropäiſche Buch-
handel, insbeſondere auch der deutſche, Mittel und Wege ge-
funden haben muß, dennoch Rußland mit „verbotenen Schriften“

verſorgen. Tatſächlich kennt auch jeder Eingeweihte die
)ganiſation dieſes „Geheimbundes“. So werden zum Beiſpiel

deutſche Konverſationslexikons vielfach gleich präpariert über
die Grenze geſchickt; die in Rußland konfiszierten Seiten und
Bogen werden ſchon in Deutſchland zurückbehalten, ſo daß die

he Zenfur keine Gelegenheit hat, die Exemplare durch
Schwärzen und Ausſchneiden zu verwüſten. Es iſt aber zu
gleich auch Vorſorge getroffen, daß die ruſſiſchen Käufer trotz

dem vollſtändige Bände ſchließlich erhakten. Man ſieht:
Grauenhafte Geheimbändelei! Erwache, Staatsanwalt, erwache!

Was aber bedroht alles den Beſtand des ruſſiſchen Reiches,
was enthält alles Hochverrat, Zarenbeleidigung und dergleichen
Seeuel mehr nach ruſſiſchen Polizeibegriffen nämlich, die

er, vor dem Königsberger Prozeß, immer noch keine deut
de v griffe waren e

onate umfaſſer n
boten ſind, e e 200 Nummern. Jn fünf naten
allein von deutſchen Büchern 200 verboten, und die Bülow-
Reden über die Schnorrer und Verſchwörer ſind in dieſe Liſte
noch nicht einmal aufgenomnnen.

Unter den ganz otenen Büchern finden wir natürlich
ſozialdemokratiſche Schriften, wenn auch nur drei. Der von
Genoſſin un bereits 1896 erſchienene Vortrag über Frauen-
frage und Sozialdemokratie iſt noch nachträglich auf den Jnderx
geſetzt worden. Außerdem enthält die Liſte nur noch Jſſaieffs
Schrift über „Sozialismus und das öffentliche Leben“ und das
Protokoll zum Dresdener Parteitag, das alſo die
ruſſiſche Zenſur für kein Agitationsmittel gegen die Sozial-
demokratie hält, wie das die deutſche bürgerliche Preſſe immer
behauptet.

Sonſt ſchützt alſo weder Frömmigkeit, noch Patriotismus,
noch Bygantinismus, noch ſtaatserhaltende Geſinnung vor der
ruſſiſchen Zenſur. Verboten ſind Schulbücher wie:
Andräs Grundriß der Geſchichte und für höhere Schulen V
(Geſchichte der Neuzeit); Herbſt, hiſtoriſches Hilfsbuch für die
oberen Klaſſen der Gymnaſien und Realſchulen III (Neuere

Man ſieht, die ruſſiſche Zenſur hält die ganze
neuere Zeit prinzipiell für ſtaatsgefährlich, ſogar in der
ſo außerordentlich geſinnungstüchtigen Verarbeitung deutſcher
Schulbücher! Verboten iſt eine einfache Materialienſammlung
wie Wippermanns Geſchichtskalender (für 1903). Alle deut
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ſchen Kalender ſcheinen in Rußland für umſtürzleriſch gehalten
zu werden, vermutlich weil dadurch Väterchens Untertanen er
fahren würden, daß Rußland 13 Tage hinter der Zeit der
übrigen Welt nachgeht. Ganz fromme Kalender, die zur Er-
rettung der Arbeiter aus Satans Stricken beſtimmt ſind, z. B.
der Arbeiter-Freund-Kalender des Blauen Kreuzes und der
Sankt-Michael-Kalender, ſind aus Rußland verbannt.

Der harmloſe fatal nationalliberale Lahrer hinkende Bote
darf nicht über die Grenze hinken. Selbſt ein in Lahr er
ſcheinender Schüler-Kalender iſt offenbar hochverräteriſch. Von
der ſchönen Literatur ſtehen u. a. die bekannten Memoiren
einer Jdealiſtin unter Grenzſperre. Kurz, die deutſche Litera-
tur iſt für Rußland ungefähr das, was für den deutſchen
Agrarier das ruſſiſche Vieh iſt: alles verſeucht.

Noch intereſſanter iſt die Liſte der teilweiſe verbotenen
Bücher, in der genau angegeben wird, welche Blätter auszu-
ſchneiden, welche Stellen zu ſchwärzen ſind. Es iſt erſtaun-
lich, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit die ruſſiſche Zenſur aus
dicken Bänden ein paar anſtößige Zeilen herausfindet! Da
nicht nur die deutſche, ſondern die Weltproduktion an Druck-
erzeugniſſen auf ihren Jnhalt von der Zenſur Seite für Seite
geprüft werden muß, ſo iſt ein riefiger behördlicher Apparat
notwendig, um dieſe Giganten-Arbeit zu erfüllen, eine Arbeit
zudem, die völlig vergebens iſt.

Jn Kürſchners Jahrbuch 1904 das ohne die Inſerate 954
Spaklten ſtark iſt, hat die ruſſiſche Zenſur auf den Spalten 909
bis 912 eine Ruchloſigkeit entdeckt; dieſe Spalten ſind alſo aus
zuſchneiden. Und worin beſteht der Frevel! Es iſt dort eine
Karikatur aus dem i gbderadatich wiedergegeben, den Zaren

Zarenbeleidigung nach ruſſiſcher Auffaſſung, und ſo jemand
dennoch ſich erdreiſtet, das Jahrbuch unzerſchnitten nach Ruß-
land geheimbündleriſch zu verbreiten, der nehme ſich vor
Königsberg in acht, daß ihm nicht der Prozeß gemacht werde.

Wie bewunderungswürdig genau die ruſſiſche Zenſur lieſt,
dafür ein Beiſpiel. Aus einer hundert Seiten zählenden
Broſchüre ſind zwei Zeilen zu ſchwärzen; ſie lauten: wie
es dem Kaiſer von Rußland die blaſſe Angſt vor Attentaten
e Augenſcheinlich auch eine ſchwere Zarenbelei-
igung.
Nach der Einleitung des Königsberger Prozeſſes kann Ruß-

land ſich eigentlich in Hinſicht der deutſchen Bücher die Grenz-
überwachung erſparen. Deutſche Staatsanwaltſchaften werden
einfach alle Verfaſſer und Verleger von ſolchen zarenbeleidi-
genden deutſchen Schriften beim Wickel nehmen und ins Ge-
fängnis werfen. Dann wird kein Deutſcher mehr in Deutſch
land es, wagen, eine Zeile zu ſchreiben, zu drucken, zu ver-
legen oder zu verbreiten, die in Rußland verboten werden
könnte. Und Deutſchlands Büchermarkt wird dann ſo ſeuchen-
frei ſein, wie es Rußland ſein möchte. Denn nach Deutſch
land würde derartige Ware nicht einmal „geheimbündleriſch“
geſchmuggelt werden. So muß es kommen: Was der Zar in
Rußland vergebens verbietet, das wird in Deutſchland erfüllt!

Ke ſich gegenſeitig Kiſchinew

Halle a. S., 7. Juli 1904.
Jnternationale Mittelſtandsrettung.

Das Berliner Tageblatt wußte kürzlich zu melden, daß der
belgiſche Arbeitsminiſter Francotte nach Berlin
ſei, um mit der preußiſchen Regierung über die Errichtung eines
internationalen Mittelſtandskomitees mit dem Sitze in Brüſſel
zu konferieren. Nach den näheren Mitteilungen, die das ge
nannte Blatt jetzt über die Statuten und die Organiſation dieſes
Komitees zu machen in der Lage iſt, ſcheint es ſich in der Tat
bloß um eine Studienvereinigung zu handeln, die ſich's zur
Aufgabe gemacht hat, Fragen des Mittelſtandes in allen in
Betracht kommenden Ländern zu unterſuchen. Soweit es ſich
wirklich um keine anderen Zwecke handelt, als die der wiſſen
ſchaftlichen Unterſuchung, hat die Arbeiterſchaft ſelbſtverſtändlich
keinen Grund, ſich einem ſolchen Unternehmen feindlich entgegen
zuſtellen denn ihr iſt jede Arbeit willkommen, die zur Feſt
ſtellung ſozialwiſſenſchaftlicher Tatfachen dienen kann.

Lieſt man aber die Liſte der deutſchen Komiteemitglieder, ſo
werden die Empfindungen recht gemiſcht. Neben dem Namen
eines ernſten und bedeutenden, wenn auch leider nicht ganz
rückgratſicheren Gelehrten, des Prof. Bücher Leipzig, findet
man die Herren Erzberger, Trimborn und Gröber vom
Zentrum, den Verbandsanwalt der kleinbürgerlichen Genoſſen
ſchaften Dr. Crüger, einen fanatiſchen Haſſer der Arbeiter
Konſumbereine, und wie Jromie erſcheint es, daß an der Spitze
dieſes Komitees Herr Bödiker ſteht, der Leiter der Allgemeinen
Elektrizitäts Gefellſchaft, alſo eines der gewaltigſten und kon
zeutrierteſten Großbetriebe Welt, Gießler Stuttgart,
Naumann Tübingen, 77 v. MoſſthofStuttgart, StiedaLeipzig, Meidinger- Karlsruhe Reg
bach Freiburg i. B. Roſcher Dresden Petermann
Dresden, v. Payer-Stuttgart, Heiligenſtadt Berlin ver
vollſtändigen das Enſemble.

Neben ernſten Forſchern mit rein objektivem Jnterefſe findet
man alſo in dieſem Komitee auch reichlich Vertreter jener mittel
ſtändleriſchen Demagogenpolitik, deren Weisheit ſich in der ewig
wiederholten Verſammlungsphraſe erſchöpft, daß dem kleinen
Manne geholfen werden müſſe, und denen die Beteiligung an
einem „wiſſenſchaftlichen“ Unternehmen zweifellos nur als Deck
blatt ihrer höchſt un wiſſenſchaftlichen Politik dienen ſoll.

Man kann dem Jnternationalen Komitee alles Slück auf
den Weg wünſchen, beſonders das eine, daß ſeine s
durch die politiſchen Bedürfniſſe einzelner ſeiner Mitglieder
nicht in ihrem Wahrheitswert beeinträchtigt werden m S
große Erwartungen wird man aber an ſeine Arbeit ſchwerlich
knüpfen dürfen. Was wenigſtens Deutſchland und i
betrifft, ſo iſt in den großzügigen Unterſuchungen des „Vereins
für Sozialpolitik“ über die Lage des Handwerks eine g i
Summe von Tatſachenmaterial zuſammengetragen worden.
ergab fich auf der einen Seite, daß gewiſſe vereinzelte Betviebs
arten, deren handwerksmäßige Technik mit dem Großbetriebekonkurrieren kann, noch Ausſicht auf längeren Beſtand haben,

während ſich auf den meiſten Gebieten entweder die bereits

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Bon Karl Hauptmann.

Einunddreißigſtes Kapitel.

Dominicks Jrrgänge.
Demmick war ſo aufgeregt, daß er noch eine Weile durch

die Straßen lief. Es war kalt und zugig. Er hatte den Rock
kragen aufgeſchlagen und die Hände in die Taſchen geſteckt.
Aber er merkte kaum, daß er fror. Es war ein unbeſtimmter
Aerger in w. daß ihn Mathilde verlaſſen hatte. „Warum?

er. arum iſt ſie ſo fein, ſie konnte zu mir kommen“,
r 2 m a i u b danken, gar v uren e Briske. ſagte er vor ſi inlachte. „Das iſt eine!“ ſagte er, „das iſt eine, die Gott
nur für die Grafen und J ten gemacht hat. Himmel!

und er kam in eine Straße, wo noch eine Laterne im
See brannte. Er dachte, hier könnte er was trinken

ine Bierſchänke. Frauenzimmer bedienten drin. Eine war
blond Wie ein unſchuldiges Kind ſahaha a die
alle! da muß man wiſſen! Die ſind alle ſe Waigſe

ierglaſe
m

hahah Er ſaß lange ganz verſunken vor ſeinem
und ſah nur wie erwach und wann auf. w. v 7

n einer
end dann

ſich einige junge Kerle luſtig zu machen überEcke ſaßen Leute, die viele Blerglaſer vor ſich hatten und
laut zu ihm herüber lachten. Und er ſtarrte ſie lange, weil er
es merkte r an, daß ſie verſtummten, weil ſeineAugen unhei brannten. Dann eins er, weil ihm plötz
lich die Lage gemein erſchien. Aber wie er die Glastür zu
Goer arte kam ihm ein Mädchen nach, das ihn angriff.

„Beh mit, Bübechen,“ ſchüchtern.Wenn ſagte ſich
„Du! Weißt Du nicht?“ ſagte ſie faſt drollig.
„Wohin?“ ſagte er ſchroff.
„Biſt Du ein Groher!“„J nein,“ ſage u

ne

„So jung und ſo ein Grober,“ ſagte ſie faſt ſchmollend, weil
ſie die Wirkung ihrer Worte ſah.

Dominick ſah a ſinnlich an und überlegte.
„Was ſinnſt wenn ich Dich liebe, Bübchen,“

ſie heimlich.
Dominick lachte.
„Verflucht,“ ſagte er für ſich „ich ſoll mit Dir gehen?“

und er ſtarrte ſie noch immer an.
„Beſinn Dich nicht“, ſagte ſie.

ſagte er haſtig und ſtarrte„Was willſt Du haben?
nieder.

„Verflucht,“ ſagte er noch einmal für ſich.
„Nicht viel,“ ſagte ſie zärtlich und umfaßte ſeinen Hals,

da die Straße leer war. „Weil ich Dich liebe, Bübchen,
komm!“ Und ſie gingen nun Arm in Arm und verſchwanden
in eine Seitengaſſe, wo ein Nachtwächter mit Spieß und
Horn patrouillierte, der ihnen lange nachſah.

ſagte

Zweiunddreißigſtes Kapitel.

Mathildes Kind ſtirbt.
Am großen Tor, das der grobe Portier bewachte,

eine alte Frau und fragte nach Mathilde.
„S is ſagte der Mann in der Uniform, dergerade eine Schnitzarbeit vor ſich aufſtellte, die er in ſeiner

kleinen Stube in der Muße angefertigt, und ſah kaum auf
mit ſeinem etwas roten, runzekigen Geſicht, in dem der
Schnurr- und Kinnbart eine unbeſtimmt gelbgrüne Farbe hatte.
Es war gegen abend.

„'S iſt jetzt Arbeitszeit, Sie müſſen warten, bis es ſchlägt.“

ſtand

Die Frau wollte ſich z ieden geben, weil ſie ſich unwillkür-
lich im erſten Augenblick vor dem betreffenden Menſchen und
ſeiner groben Rede fürchtete. „Jeſſes,“ ſagte ſie zögernd,üßt h warten, giht ock ni gut.“

„Das wär ſchön, wenn jedes immer in jeder Stunde
herausrufen könnte. Da hätten wie viel zu

ortier hatte das Fenſterchen wieder geſchloſſen. Und die alte
eichelt, die Pflegefrau, bei der Mathildes Kind unterge-

bracht war, gab ſich eine Weile zuſrieden, trat aatf die Straßenaus und ſah durch die Latten des weiten Hofes vor der

abrik, wo Leute hin zmd her gingen, die aus den großennterfahrten traten und wohl a in Geſchäften eilig waren

und ſich kaum umblickten. Eine Weile ſtand ſie. RNicht,
es kalt geweſen wäre, obwohl Märzwetter herrſchte, und di
Straßen ſchneeig, die Luft trübe war und rauh. Sie war
nur zu ſehr in Sorge. Sie ſah durch die Latten und hoſſte,
ſie würde vielleicht auch Mathilde zufällig entdecken können
unter denen, die im Hofe ſichtbar wurden. Und ſie zögerte
noch immer und blickte noch einmal hinüber. dann
wagte ſie es doch, an das Tor c „Jch müßte ſie
aber ſprechen ſagte ſie ganz vorſichtig, um den alten Gries-
gram gut zu ſtimmen, „weil jemand daheem krank is.“
Mit Unwillen und Ueberlegenheit ſah ſie der Portier an und
erhob ſich langſam: „Krank iſt jemand und er btijeb
immer noch ſtehen und ordnete an ſeinem Schnitzwerk. „So

ja min wenn jemand krank iſt,“ ſagte er
tiſch „iſt wirklich jemand krank?“ ſo ſagte er noch einmal,
als er endlich mit ſeiner Arbeit im reinen und aus
Gedanken heraus war. „Ju, ju, ſein's ock ſo gutkönnt ich ni a ſu lange daß mir daheeme niſcht

nämlich das Kleene is krank.“ „Ja zum fel
nun gut, das iſt ja die, die eine ganze He
hat“, ſagte der Portier lachend und fing ſich
ſeine Hände zu waſchen und zu trocknen, ehe er
Mathilde zu rufen. „Aber fleißig iſt ſie, ſie kommt ſeit Jah
ren pünktlich, und der Herr hat's ihr nachgeſehen,* ſagte er
mit Würde, „warten Siel“

„Se mißte glei heem kummen“, ſagte die alte R twar ni erſt warten, g mißte glei Kemmen“ ſagte v x
aeinmal. „'S, muß g Rat war'n.“

Mathilde warf ihre Arbeit beiſeite, haftend und ts
los, daß ihr jeder, auch der alte Portier rer wie ſehr ſie
eine unerwartete Angſt fortſcheuchte, eilte die meder,
daß der Portier ihr gar nicht ſo ſchnell e kein
Wort ſ end, in ſliehende demHoſe s ſahen ſcc Vaaen um
zuwerfen, und ans Tor lief.

(Fortzetzung folgt

Heiteres.
Herr Wirt, Sie halten z. morgen ff SedBoshaft.
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e c d v
des Handwerks zur Flick- und

oder das n reitende Vordringen dere wiſſen mit den
dieſer Unterſuchungen wenig anzufangen; deſto mehr

Auf
der einen Seite erklären die Vertreter der gegenwä Ord
gang daß alles vortrefflich ſei, auf der anderen Seite ſuchen
ſie die Reſte der alten Ordnung ſorgfältig vor der Hochflut
der neuen zu bewahren. Es gibt keine Verſammlung derelſtändler, in der nicht ein und derſelbe Re karte
daß die Fabrikarbeiter im Verhältnis zum Mi nd eine
beneidenswerte Exiſtenz hätten, und daß man den Mittelſtand

aldemo

egnete.

ieſe h
vor dem „Herabſinken ins Proletariat“ ſchützen müſſe.
kann doch logiſcherweiſe nur das eine oder das u e

Die moderne Gewerkſchaftsbewegung und die i
kratie haben es unternommen, die ſozialen Abgründe zu ſchließen,
in die verſinken die größte Fu der Mittelſtändler iſt.
Die Erhebung des „unteren“ Standes zu beſſeren und freieren
Lebensverhältniſſen, das iſt die einzige Mittelſtandspolitik, die
zweckmäßig, gerecht und vernünftig iſt.

Eine Lohnbewegung der Paſtoren
wird in aller Form in den Mecklenburger Nach-
richten angekündigt. Veweglich klagt dort einer der Kan
zelredner über die wirtſchaftliche Lage der Paſtoren, um
ſchließlich einem Aderlaß der Staatskaſſe für die Verkünder
der Lehre von der chriſtlichen Demut und Entſagung das
Wort zu reden.

Der bewußte paſtorale Lohnkämpfer gibt in den Mecklen
burger Nachrichten ausdrücklich zu, daß das Wort von den
fetten Pfarren in Mecklenburg berechtigt war, wie
er ſagt. Heute freilich litten aber wenigſtens in der Mehrzahl
die Kirchenmänner mit ihren Familien bittere Not. Die mei
ſten Paſtoren hätten nicht mal über 4000 Mark
Jahreslohn.

Solche Klagen der proteſtantiſchen Geiſtlichen ſind nichts
Neues. Jn Schleswig-Holſtein entrüſtete ſich ein Geiſtlicher
ſeinerzeit über die jämmerlichen Anfangsgehälter. 1800 Mk.
Anfangsgehalt dazu die Naturalleiſtungen: Freie Wohnung,
Pfarrland c. ſei ein Lohn für Schlächtergeſellen, aber
nicht für Paſtoren! Und in Berlin machte vor einiger Zeit
ein Paſtor zum Beweis der ungatskömmlichen Bezahlung der
Vaſtoren ein Jahresbudget auf, in dem er behauptete, ein
Paſtor könne nicht ohne zwei Dienſtboten und eine Wohnung
für mindeſtens 1800 Mk. auskommen!

Wir verdenken es den Paſtoren an ſich natürlich gar nicht,
für möglichſt günſtige Exiſtenzbedingungen zu kämpfen. Nur
ſollten ſie ſich erſtens nicht vom Staat, ſondern von denen
bezahlen laſſen, die ihrer Dienſte benötigen, und zweitens
ſollten ſie darauf verzichten, den Arbeitern Bedürfnis-
loſigkeit zu predigen!

Jntereſſant iſt übrigens ein dem Mecklenburger Gottesſtreiter
entfahrenes Geſtändnis. Er ſchreibt nämlich unter anderm:

„Woher kommt es denn, daß alles in die Jurispru-
denz drängt und daß die theologiſchen Hör-
ſäle leer werden Die Theologie bietet dem Geiſte
doch gewiß dasſelbe, was ihm die Jurisprudenz bietet.
Jch ſehe ab von dem Strebertum, welches ſich immer zur
Rechtswiſſenſchaft wird hingezogen fühlen.“

Regieren heiſtt vorausſehen! Als vor einem Jahre die
entſetzliche Hochwaſſerkataſtrophe über Schleſien und Poſen
hereinbrach, machte Herr v. Hammerſtein in das Ueber-
ſchwemmungsgebiet die übliche Kondolenzreiſe, nach der er
offiziös verkünden ließ, private Sammlungen würden
vorausſichtlich dazu ausreichen, den Schaden wieder gut zu
machen.

Jetzt liegt die Schlußabrechnung des Hilfskomitees vor.
Seine Einnahmen betrugen 572275 Mk. Nach der amtlichen
Denkſchrift beträgt aber der Schaden 18 Millionen Mark. Es
iſt alſo noch nicht ſein dreißigſter Teil durch Privat
ſammlungen gedeckt worden!

Herrn v. Hammerſteins Jnſpektionsreiſe hat natürlich dem
Staat ein ſchönes Stück Geld gekoſtet. Aber es iſt ja not
wendig, mit Erhebungen ſolcher Art einen angeſtellten Herrn
zu betrauen, der mit ſeinem Adlerblick die Situation gleich richtig
überſchaut!

Hammerſtein in England. Wie ſchon geſtern kurz mit
geteilt wurde, will der preußiſche Polizeiminiſter, um die Frage
der Vereinigung Berlins mit den Bororten zu ſtudieren, eine
Reiſe nach London unternehmen. Dabei wird er ſich aus
eigener Wahrnehmung davon überzeugen, daß es eine Polizei
gibt, die keine Säbel trägt, ein Land, wo man keine „Schnorrer
und Verſchwörer“ auf den Schub bringt, wo man bei ſeiner
Ankunft keinen polizeilichen Meldezettel auszuſtellen braucht,
und wo die Gemeinden Rechte der Selbſtverwaltung beſitzen,
die in Deutſchland höchſtens im Entwurf des ſozial-
demokratiſchen Gemeindeprogramms zu finden ſind.
Hoffentlich kehrt er heil an Leib und Seele nach Hauſe zurück.
Beſſer wäre es ja, er führe nach Rußland!

Eine Galgenfriſt will die nationalliberale Partei ihrem
Fraktionsmitgliede Münch-Ferber, der durch den be-
kannten Prozeß ſchwer kompromittiert worden iſt, bewilligen.
Nach der Berl. Börſenztg. will die nationalliberale
Fraktion erſt das Ergebnis der Reviſion abwarten, die Herr
Münch-Ferber gegen ſeine blamable Verurteilung beim
Reichsgericht eingelegt hat. Bekanntlich kann das
Reichsgericht Feſtſtellungen der Vorderinſtanz nicht aus der
Welt ſchaffen, ſondern ein Urteil nur dann aufheben, wenn das
Geſetz unrichtig angewandt worden iſt oder Formfehler vorge-
kommen ſind. Bei den Punkten aber, die Herrn Münch-Ferber
als Reichstagsabgeordneten unmöglich machen, handelt es ſich
um moraliſche Verfehlungen, die vom Landgericht als Tat-
ſachen feſtgeſtellt worden ſind, und gegen tatſächliche Feſtſtell-
ungen kann das Reichsgericht nichts machen.

Wenn die nationalliberale Fraktion alſo erſt den Spruch
des Reichsgerichts abwarten will, ehe ſie mit Herrn Münch-
Ferber abrechnet, ſo kann der Zweck nur der ſein, die Man-
datsniederlegung ſo lange wie möglich hinauszuſchieben, bis
über die Sache Gras gewachſen iſt, und ein neuer Kandidat
der „vornehmſten“ bürgerlichen Partei wenigſtens mit einem
Reſt von Ausſicht auf Erfolg in Hof aufgeſtellt werden kann.
Daß bis dahin der Hofer Sitz im Reichstage durch einen dieſer
Ehre unwürdigen Mann vertreten bleiben würde, wiegt an
ſcheinend bei der nationalliberalen Reichstagsfraktion nicht
ſchwer.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kolmar der Z5-
jährige Buchbindergeſelle Decker, ein armer Krüppel,
der ſich kaum fortbewegen kann, zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Der unglückliche Menſch war ſchon viermal
wegen Kaiſerbeleidigung vorbeſtraft, einmal ſogar mit zwei
Jahren Gefängnis. Jnfolge ſeines erbärmlichen
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körperlichen Zuſtandes iſt er vollkommen er
werbsunfähi d ternlertus t Sonneuni auf die Polizeiwache unen e r ichem ei idigende Aeußeinen auf we ne beleidigende Aeußerung über den Kaiſer geſchrieben und von ihm unterſchrieben
war, und dat, man möge ihn verhaften,
Wunſche wu da ſtattgegeben.

ach zwei at der Unglückliche alſo wieder ſehen,
er etwas degeht, um ſchnell wieder im Gefängnis Unter

kunft zu finden. Der Majeſtätsbeleidigun ragraph wird
en wie ſo vielen Deren als Retter in der Not erſcheinen.

liche Vorfälle beweiſen aber, wie diejenigen recht n,
die die Berechtigung dieſes Paragr a n.

Vo-- ruſſiſche Polizeitaten. Auf die Anzeige eines
Denunzianten hin wurde am Sonnabend in Cranz der Ge
noſſe Braun Königsberg, der auch der Geheimbündelel,des Hochverrats und der Mweneetedſcuns ang t iſt, ver
haftet, nach Königsberg transportiert u in da Gerichts
gefängnis eingeliefert Hier erſah er aus dem Haftbefehl,

daß er nach Zuſtellung der Anklage Königsberg verlaſſen und

ſeine i haben Es gelang ihm noch, denLandgerichtsdirektor ſowie den Erſten Staatsanwalt zu ſprechen,
und dieſen beiden drückte er ſeine Verwunderung über ſeine
Verhaftung aus. Seine Familie befinde ſich einige Meilen
von Königsberg entfernt in der Sommerfriſche, ſie habe die
Wohnung in Königsberg unberührt gelaſſen, nur einige Beilen
und die Wäſche mitgenommen. Er arbeite faſt jeden Tag in
Königsberg, und nur hier und da an den Nachmittagen ſei
er zu ſeiner Familie gefahren. Der Staatsanwalt erklärte,
daß er von der Polizei die obige Meldung erhalten und
daraufhin veranlaßt habe, daß ein Haftbefehl erlaſſen werde.
Braun erklärte, daß die Meldung vollſtändig unrichtig ſei.
Die Polizei hätte nur auf dem Bureau Brauns oder in dem
Hauſe, in dem er wohnt, nachfragen dürfen und ſofort hätte
ſie die Wahrheit ermitteln können. Nun wurden die beiden
Schutzleute, von denen man annahm, daß ſie die Meldung 87
macht hatten, geholt, und der eine erklärte auch, daß er die
Meldung gemacht habe, doch davon, r die Wohnung des
Braun geräumt ſei, wiſſe er nichts. Er habe aber trotzdem die
Meldung gemacht, weil ihm W das geſagthabe. Auf dieſe Ausſage hin wurde Braun dann of er

freigelaſſen. Wer derjenige geweſen iſt, der dem
Schutzmann die falſche Meldung gemacht hat, war nicht zu
erfahren. Dieſer Vorfall wirft wieder ein bezeichnendes Licht
auf die Königsberger Polizeizuſtände. Es wäre der Polizei
ein leichtes geweſen, den wahren Sachverhalt ſofort feſtſtellen
zu können, doch ſie tat es nicht. Der gewiſſe jemand, vielleicht
ein Spitzel, muß doch großes Vertrauen genießen.

Der ruſſiſche Student, der aus Bayern ausgewieſen
wurde, iſt, wie die Münchener Poſt mitteilt, nicht un
bedenklich erkrankt. „Wir ſind begierig“, ſchreibt das
Blatt, „ob die Fügſamkeit vor Preußen ſo weit geht, daß
man den Kranken gewaltſam über die Grenze bringt“.

Die Wurmkrankheit iſt auf der Grube Alsdorf, zum
Eſchweiler Bergwerk gehörig, ausgebrochen. Viele Bergleute ſind
bereits erkrankt. Von der über 30 000 Mann ſtarken Beleg-
ſchaft werden täglich 50 Bergleute ärztlich unterſucht.

Die Folgen des Aufſtandes in Südweſtafrika. Nach
einem Telegramm der Deutſchen Kolonialzeitung
hat in Windhuk am Sonntag, den 3. Juli, in rn
des Gouberneurs, Oberſt Leutwein, eine Verſammlung der
Abteilung Windhuk der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft ſtattge
funden. Dr. Rohrbach hielt einen Vortrag über die vom
Aufſtand hervorgerufenen Schäden. Er ſchätzt ſie auf Grund
des von ihm bearbeiteten Materials auf insgeſamt 7 Millio-
nen. Davon ſind Schäden der Farmer 34 Millionen, der
Kaufleute 24 Millionen, kleinere Verluſte Million, von er-
mordeten Farmern 4 Million, Händler Million. Von 140

armern in den Bezirken Windhuk, Okahandja, Karibib,
maruru, Gobabis ſind nur 11 betriebsfähig, die meiſt von

den Hereros geſchonten Ausländern gehören.
Einige ſind teilweiſe betriebsfähig, in allen übrigen ſind die
Betriebsmiltel völlig vernichtet. Jn den Bezirken Grootfon-
tein und Ontjo ſind von 40 Farmen 24 betriebsfähig, ſie
gehören zumeiſt Buren. Weil die Lage geklärt
ſcheint, wird eine amtliche Nachricht über die Zuſammenſetzung
der Entſchädigungs- Kommiſſion gewünſcht, die bald ihre Ar-
beit beginnen ſoll. Jm Auſſtande ſind bisher 123 deutſche
Anſiedler ermordet und 35 im Kampfe gefallen.

Unruhen auf Samoa in Sicht? Nach einer Depeſche
der engliſchen Zeitung Daily Chronicle aus Melbourne drohen
die Eingeborenen auf Samoa mit einer Er-
hebung, weil Deutſchland ſich weigere, dem Häuptling
Mataaſa königliche Ehren zu erweiſen. Die deutſchen Be
amten erklären, daß die Unruhen von illoyalen Weißen ge-
nährt werden.

Leutnant und Feldwebel. Der Leutnant Hübſch vom
4. bayriſchen Jnfanterie- Regiment in Metz hat ſich erſchoſſen.
Als Grund wird eine Denunziation ſeitens eines Vize-Feld-
webels angegeben, der wegen Achtungsverletzung von Leut-
nant Hübſch gemeldet worden war und nun ſeinerſeits ver-
letzende Aeußerungen des Leutnants über höhere Vorgeſetzte
zur Anzeige brachte.

Ausland.
Frankreich. Das Geſetz betreffs der zwei-jährigen Dienſtzeit iſt von der Abgeordnetenkammer

mit 517 gegen 43 Stimmen angenommen worden. Der Geſetz
entwurf wird wieder an den Senat gehen.

Der Karthäuſer-Skandal. Wie geſtern mit-
geteilt wurde, iſt der republikaniſche Politiker Mascuraud von
einem gewiſſen Cendre beſchuldigt worden, Geld von den
Karthäuſern angenommen zu haben. Am Dienstag verhörte
deshalb die Unterſuchungskommiſſion Mascuraud, der einen
Schwur leiſtete, daß er die Karthäuſer niemals geſehen habeund Cendre nicht kenne. Das Protokoll der Unterſuchnngetom-

miſſion beſagt, daß Mascuraud nach ſeiner Ausſage ſich
zwiſchen die Mitglieder der Kommiſſion ſehte und darauf
Cendre hereingerufen wurde. Dieſer leiſtete auf ein aus der
Taſche gezogenes Kruzifixr einen Eid und bezeichnete dann
Mascuraud als denjenigen, den er in der Grande Chartreuſe
geſehen, und der ihn gebeten habe, den Prior zu ſprechen.
Mascuraud erhob hiergegen entrüſtet Einſpruch und bezeichnete
Cendre als einen Meineidigen. Mascuraud erbot ſich, der
Kommiſſion ſein Tagebuch vorzulegen, welches über die Ver
wendung ſeiner Zeit in jener Periode Aufſchluß gäbe, und
ſchlug der Kommiſſion ſogar vor, an den Prior der Kart-
häuſer zu appellieren, ſein Zeugnis abzulegen. Die Sitzung
wurde darauf aufgehoben, um Mascuraud die Herbeiſchaffung
des Tagebuches zu ermöglichen.

Jtalien. Ein Offizier als Landesverräter.
Jm Auftrage der Regierung wurde der Kommandant der
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Rußdland. Ein neuer Herrin Finnland Aus

Pelersburg wird 3 daß Generalleutnant Fürſt Ob d
Nachfolger Bobrikows zum Generalgouverneurlenski e

von Finnland ernannt worden iſt. Der Zar hat an ihn einHandſchreiben gerichtet, das die Fortſetzung der Bee
Politik ankündigt:

Die Ermordung Bobrikows ſei nur die Tat eines Un
ſinnigen und weniger Gleichgeſinnter; das finniſche Volk ſei
an der ruchloſen Tat nicht beteiligt. Die Sorge für engſten
Anſchluß Finnlands an das Reich müſſe die Staatsgewalt un
beugſam ſich angelegen ſein laſſen. Die de Erreichung
dieſes Zieles habe er, der Kalſer, Bobrikow ſeinerzeit zur
erſten Pflicht gemacht und von dem neuen Generalgouverneur
erwarte er ebenfalls, daß er den ihm erteilten Weiſungen aufs
eifrigſte nachkommen werde. Vor allem habe der General
gouverneur in dem finniſchen Volke die Ueberzeugung zu
ſeſtigen, daß deſſen hiſtoriſche Geſchicke unauflöslich mit den
Geſchicken Rußlands verknüpft ſind und das fernere Gedeihen
Finnlands unter ruſſiſchem Szepter ſowie die Zukunſt der
Finnland gewährten titutionen abhängt von der feſten Ein
wurzelung eines friedlichen Laufes der Dinge im Lande.

Das finniſche Volk iſt an der Tat gegen Bobrikow aller
dings ebenſowenig beteiligt wie das ruſſiſche Volk an den
andren „ruchloſen Taten“, durch die ſich verzweifelnde Ange
hörige eines verzweifelnden Volkes gegen den „friedlichen Lauf“
der zariſchen Zuſtände empörten. Jndem weiter das Ka
ſchreiben „den engſten Anſchluß Finnlands an das Reich“
durch den Hinweis auf angebliche Lostrennungsbeſtrebungen
begründet, ſo z das nur die Fortſetzung des bisherigen Ver
fahrens, zum Vorwand für die Unterdrückung aller nationalen
und feierlich verſprochenen Selbſtändigkeit Finnlands unſinnige
Pläne auf Losreißung von Rußland zu erfinden.

Fürſt Obolenski ſoll den verderblichen Weg Bobrikows
weiter verfolgen. Er iſt ein Attentatserprobter. Als er vor
zwei Jahren in Charkow als Gouverneur herrſchte, wurde
ein Anſchlag gegen ihn ausgeführt, der erfolglos blieb. Wird
nun ſein Altentat gegen das finnländiſche Volk gelingen

Amerika. Vor der Präſidentenwahl in den
Vereinigten Staaten. Der
demokratiſchen Partei iſt am 6. Juli in St. Louis zuſammen-
gekommen, und man erwartet in den Vereinigten Staaten das
Reſultat mit geſpanntem Jntereſſe. Für die Republi-
kaner liegt das Jntereſſe darin, ob ihr Kandidat, der jetzige
Präſident Rooſeveltt, einen verhältnismäßig ſtärkeren oder
ſchwächeren Gegner zu beſiegen haben wird, für die Demo
kraten darin ob unter ihnen die konſervative oder die mehr
radikale Richtung den Sieg e und ihren Mann zur An-
erkennung bringen kann. Unter den vielen Kandidaten, die in
der letzten Zeit genannt wurden, handelt es ſich gegenwärtig
nur um zwei, an deren Erfolg ſich die Stärke der beiden Rich
tungen in der Partei meſſen wird. Es ſind dies der Richter
Parker aus Newyork und William Randolph Hearſt, Kongreß-
mann, Millionär und Beſitzer großer Zeitungen. Parker iſt
der Vertreter der konſervativen Richtung, der, wie ſeine Gegner
im eigenen Parteilager ſagen, „keine Prinzipien“ vertritt und
auf einer „Platform von allgemeinen Redensarten“ ſteht.
Hearſt iſt der Mann mit dem radikalen Anſtrich, der um die
Gunſt der organiſierten Arbeiter buhlt, der in ſeinen Zeitungen
täglich gegen die Truſts donnert ünd gegen den „Jmperialis-
mus“ der Republikaner vom Leder zieht. Hinter ihm ſteht
William Jennings Bryan, der zweimal geſchlagene Präſident
ſchaftskandidat der Demokraten, der aber noch ein ſehr einfluß-
reicher Politiker iſt. Mitunter geſchieht es aber auch, daß
mitten aus einem heftigen Parteiſtreit eine bisher unbekannte
Größe auftaucht und zur Zufriedenheit aller die Nomination
erhält. Gegen Rooſevelt brauchen die Demokraten einen
„ſtarken Mann“, aber daran fehlt es ihnen gerade.

Aſien. Koloniale Kämpfe der Holländer
in Atjeh. Nach einer Wolf-Meldung hat der Kommandeur
der Expedition nach Nord-Atjeh am 20. v. M. Likar ange-
griffen und dem Feinde einen Verluſt von 432 Toten, da-
runter 124 Frauen und 88 Kinder, und 54 Ver-
wundeten beigebracht; außerdem wurden 17 Mann gefangen
genommen. Auf niederländiſcher Seite wurden der Komman-
deur der Truppen ſowie ein Leutnant, 2 Unteroffiziere und
13 Mann verwundet. Am 23. v. M. griffen die niederlän-
diſchen Truppen nochmals den Feind an, wobei letzterer einen
Verluſt von 654 Toten, darunter 186 Frauen und
130 Kinder, und 49 Verwundeten erlitt; ferner wurden
28 Mann zu Gefangenen gemacht. Von den niederländiſchen
Truppen wurden ein Hauptmann, 22 Soldaten und 6 Kulis
verwundet.

Die Engländer in Tibet. Mit Ablauf des
Waffenſtillſtandes, der Donnerstag mittag zu Ende ging, haben
die Feindſeligkeiten zwiſchen den engliſchen Truppen und den
Tibetanern alsbald wieder begonnen. Dorf und Kloſter
Bechan wurden von den Engländern in Brand geſchoſſen. Der
Hauptangriff gegen die Tibetaner bei Gyangſtſe ſollte Donners
tag durch drei, im ganzen 1200 Mann ſtarke Kolonnen er
folgen. General Macdonald glaubt nicht ohne ſchweren Kampf
in den Beſitz der Poſition gelangen zu können.

Der Krieg in Oſtaſien
Weder vor Port Arthur noch in der Mandſchurei iſt

es auch geſtern zu bedeutungsvollen e gekommen. Die
N über die Operationen beider nwie vor recht widerſprechend. Die ruſſiſchen Nachrichten über
kleine r die zu erwähnen kaum der Mühe e
werden in ganz übertriebener Weiſe aufgebauſcht und zu großen
Staatsaktionen geſtempelt. So viel r W feſt, daß
die feindlichen Hauptſtreitkräfte ſich bei Kaiping, in der Mitte
der Eiſenbahnlinie Port ArthurLiaujang, g
überſtehen.

Nach ruſſiſchen Meldungen hat das Wladiwoſtok-Ge
ſchwader bei dem koreaniſchen Hafen Genſan einen erfolg-
reichen Zuſammenſtoß mit japaniſchen Kriegsſchiffen bt.San Flaggſchiff e ſeigen r ſoll ſtarke

ädigungen erlitten mehrere n Torpedore gebracht worden ſein.
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Bord. Die Schiffe konnten nicht angehalten werden,
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Prinz Tſching verſt Uchtda privatim,

e Port Arthurs lungen an
die Stimmung in Südrußkland meldet der

Londoner Evening aus Odeſſa: Es tritt immer mehr
hervor, daß der neue Mobil ngs Ukas die öffentliche
Depreſſion noch verſchärft hat. Südrußland hegt man
große Beſorgniſſe wegen kommender Unglücksfälle. Sachver
ſtändige erklären, die Lage in der Mandſchurei erheiſche unbe
dingt die Entſendung von 200000 Mann Verſtärkungen.

J

Ueber ruſſiſche Granſamkeiten wird von amtlicher ja
paniſcher Seite wie folgt Klage geführt: Es werden Gerüchte
verbreitet, daß am Abend des 12. Juni drei bei Litiatung
liegen gebliebene ruſſiſche Verwundete von der angreifenden
japaniſchen Kavallerie in roher Weiſe gemartert worden ſeien,
aber nach dem amtlichen Bericht des Generalſtabchefs der
zweiten Armee hat am 12. Juni nirgendwo weder eine Schlacht
noch ein Zuſammenſtoß von Kavalleriepatrouillen ſtattgefunden.
Jn der Schlacht in der Rähe von Wafangtſcheng am 15. Juni
behandelten die ruſſiſchen Soldaten unſere Gefallenen und Ver-

ſeien

wundeten grauſam. Die verwundeten ruſſiſchen Offiziere und
Soldaten, die gefangen genommen worden ſind, zeigen ſich im
höchſten Grade gerührt von der aufmerkſamen Behandlung, die
wir ihnen unſererſeits ſtets zu teil werden laſſen. Von den
Leichen der Feinde wurde nicht eine einzige, wie fälſchlich be
richtet worden iſt, auf irgend eine Weiſe verſtümmelt; ſie ſind
alle ſorgfältig beerdigt worden. Ein weiterer Bericht des
Generalſtabschefs der zweiten Armee beſagt, daß am 15. Juni
ſechs Kundſchafter des 18. Artillerieregiments bei Jſchengtſu-
ſchan ein Scharmützel mit 15 feindlichen Kundſchaftern hatten,
und daß, als unſere Leute getötet waren, die Feinde mit dem
Bajonett nach Augen und Mund der Toten ſtießen und ihnen
die Börſen und Kleidungsſtücke raubten. Am 27. Juni wurde
ein Soldat des dritten Kavallerieregimentes Namens Kobayafhi
durch Schüſſe von dem Feinde verwundet, als er auf einem
ungefähr vier Kilometer nordöſtlich von Hſunychtſheng ent
fernten Punkte Poſten ſtand. obald er vom Pferde gefallen
war, umringten ihn etwa 20 Mann der feindlichen Kavallerie,
durchbohrten ihn wiederholt mit ihren Lanzen und ergingen
ſich in Roheiten, indem ſie ihm einige Körperteile abhieben.
Unſere Kavallerie kam jedoch plötzlich hinzu und brachte den
Leichnam an ſich, während der Feind floh.

Die Mißwirtſchaft in der ruſſiſchen Armeeverwal-
tung wird in dem Wiener Deutſchen Volksblatte
in einem Petersburger Briefe folgendermaßen geſchildert:

„Die Klagen über Mängel in der Verpflegung mehren ſich
in ganz Mandſchurien. Es kamen Briefe von Offizieren an
ihre Familien, die die Lage ziemlich troſtlos ſchildern. Eswird da auch geklagt, raß eine äußerſt ſtrenge militäriſche

Zenſur ſelbſt Offizieren gegenüber geübt wird, und es dieſen
verboten iſt, unangenehme Nachrichten zu berichten; doch ge
linge es ihnen, dieſen ſtrengen Maßregeln auszuweichen, in
dem ſie ihre Briefe Durchreiſenden anvertrauten. Nach dieſen
Briefen iſt die Verpflegung bei der Armee ſehr ſchlecht, und
die Leute leiden an allem Mangel. Nach anderen Offizters
briefen, die aus Ligojang ſtammen ſoll dort oft mehrere Tage
lang abſolut kein Fleiſch aufzutreiben ſein. Der Offizier, der
mir dies mitgeteilt hat, meinte dabei: „Wenn ſo etwas im
Hauptquartiere vorkommt, kann man ſich denken, wie es anders
wo zugeht.“ Ein alter Offizier, der dieſer Tage aus Charbin
zurückkam, beſtätigte dieſe Nachrichten: „Man kann ſich nicht die
Unordnung vorſtellen, die dort herrſcht. Jm Charbiner Spitale
habe ich eine Menge Patienten gefunden, doch waren von ihnen
bloß vier verwundet. Die anderen litten an allen Krankheiten
Und dabei wird in offiziellen Berichten behauptet, der ſanitäre
Zuſtand ſei vortrefflich, und es gäbe in der ganzen Armee nur
29 Kranke. Jch fragte einige Soldaten nach der Urſache ihrer
Krankheit. Sie antworteten, daß ſie infolge von Erkältung
und ſchlechter Koſt magenleidend ſeien. ie mußten tagelang
bis an die Bruſt im Waſſer ſtehen, um den Chunguſen auf-
zulauern, und dabei erhielten ſie als einzige Nahrung rohen
mandſchuriſchen Mais. Jch hatte Gelegenheit, einige Depots
zu unterſuchen, und fand darin ſo verfaulten Hafer und Korn,
wie ich desgleichen während meiner 40jährigen Dienſtzeit, ſelbſt
im letzten türkiſchen Kriege, nicht geſehen habe. Ein Jude
hatte das geliefert, und der Jntendanzoffizier hatte die Liefe-
rung für gut befunden. Jch habe den Namen des Juden
und des Offiziers aufgeſchrieben. Jch ſprach auch Artillerie
offiziere, die das erhaltene Heu unterſuchten. Sie nahmen eine
Hand voll Halme, und da ſich dieſe als Rohr erwieſen, warfen
ſie ſie dem Jntendanten zu Füßen und entfernten ſich. Wenn
der Kaiſer wüßte, wie es bei der Armee zugeht! Aber er weiß
nichts. Es wird vor ihm alles geheim gehalten. Sie können
fich nicht vorſtellen, wie ſtreng die Zenſur gehandhabt wird.“

Gemeindezeitung.
Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Beim

Erbe ihrer

1. Punkt, Geldbewilligung für den Schulneuban, wurde be

e e werden muß, betreffs Anſchluß an die Waſſerleitung. Der
Bebauungsplan koſtet 800 M. und wird mit aus der obigen An
leihe gedeckt. Es wird auch die höchſte Zeit, daß Waſſer

et wird. In der Je rn Brunnen, dw gd h e en mäcent Güle Aue Feuer
ausbrechen, ſo muß das Waſſer erſt in der Elſter 5 lt wer
den. Auch die Brunnenbeſitzer ſind geſchädigt, da die Brunnen
ſehr tlef angelegt werden mußten. Wer exſetzt den Schaden?
Einzelnen wird von der Grube Trinkwa angefahren, die
anderen können ſelbſt ſehen, wo ſie bleiben. Der Vorſchlag,
die Bruckdorferſtraße nochmals ausbeſſern zu laſſen, wurde an
genommen.

Verſammlungsberxrirchte.
Metallarbeiter.

n der 7 Sonnabend, den 26. Junl, im ab
altenen eher winng ſprach Gewerkſchaftsſekretär

enoſſe Beims Magdeburg über: Unternehmer- und
Arbeiter Organiſation. Redner ſchilderte in ſeinem
1* gen Vortrage die r wie dieſelbeverſtehen, dem Arbeiter das ihm geſetzlich zuſtehende R
zu organiſieren, um ſeine Lebens 84 v ern, zu rauben,e ſel Mund wie ſie ſich nicht ungeſegliche l anzuwenden, ſchwarze Liſten, Ausſperrung auf kurze oder lange Zeit,
je nachdem ſich der Arbeiter im Sinne des Unternehmers ver-
gangen hat. Dem Unternehmer leiſten Polizei und Juſtiz be

ußt oder undewußt Dienße, ſelbſt die in ſtädtiſchen Dienſten
tehende Feuerwehr wurde an einem Orte dem Unternehmer

um Streikbrecher zu begleiten. (Geſchehen in
äg eburg beim er usſtand.) Redner erinnerte ferner

an die Gerichtsurteile, durch welche den für ihr St pfen
den Arbeitern für kleine Vergehen ſchwerſte Strafe zu teil
wurde, während das Vorgehen der Unternehmer (Ueberfallen
und Schießen auf ſtreikende Arbeiter) mit einer kleinen Geld-
Woſt abgefunden wurde. Fern ſoll vor den Geſetz jeder

eutſche gleich ſein, ob hoch oder niedrig. Nur mit Hilfe
er Organiſation können die Arbeiter ihre Lohn und Arbeits

dingungen heben und das Schlagwort der Unternehmer vom
„Herrn im Hauſe“ zu ſchanden machen. Redner forderte ſchließ-
lich die Anweſenden auf, treu zur Organiſation zu halten und
nach Kräften für dieſelbe tätig zu ſein, damit alle Arbeiter in
den Reihen des klaſſenbewußten Proletariats marſchieren.
Reicher Beifall wurde dem Genoſſen Beims für A Aus
führungen zu teil. Hierauf wurde ein vertrauli Rund

iben der Klempner Jnnung verleſen und beſchloſſen, am
Sonntag, den 17. Juli, früh 9 Uhr einen Spaziergang
(Sammelplatz vor dem Weinberg) durch die Heide zu unter
nehmen nach dem Reſtaurant Waldluſt, dem eingigen im Volks
blatt annoncierenden Heidelokal. Auf dem üdaang Be
ſichtigung der Wald Erholungsſtätte und Einkehr in Nietleben
im Gaſthof zur Sonne beim Genoſſen May. Die Kollegen
werden aufgefordert, ſich zahlreich zu beteiligen.

(Eingeg. am 6. Juli.) A. D.Klein Lehna.
Am Sonntag fand hier eine ſtark beſuchte J r beider

Geſchlechter ſtatt, in welcher die Genoſſin Duncker Leipzig
über Die Erziehung ſprach. Sie behandelte idem reichli anderthalbſtündigen ortrage die Erziehung d

e wie ſie iſt und wie e ſein müßte. Der Arbeiter dürfe
ch nicht allein auf die Schule verlaſſen, ſondern er müſſe ſeine

Kinder nach eigener Anſchauung erzjehen, nicht zu einer krieche-
riſchen und ehrfurchtsvoll nach dben ſchauenden ſondern zu einer
kampfesluſtigen und zielbewußten-

wird. Reicher Beifall lohnte die Rednerin für ihre trefflichen
Ausführungen. Beſchloſſen wurde dann, bei der in Groß-
Lehna ſtattfindenden Erſatzwahl für die Gemeinde Vertretung
der dritten Klaſſe einen Kandidaten aufzuſtellen. Nach einer
lebhaften Debatte ſchloß Genoſſe Bretſchneider mit einem kräf-

tigen Schlußwort. (Eingeg. am 5. d.) A. B.

Aus dem Merſeburger Konſumverein.
Genoſſe Mittag ſchreibt uns:

Werte Redaktion! Finde ſoeben in der, Nr. 157 des
Volksblattes über die GeneralVerſammlung unſeres Konſum-
Vereins einen Bericht, der zum größten Teile unxichtig iſt. Der
Reviſor ſoll nicht W haben, daß das Defizit des abgeangenen Lagerhalters H. von demſelben ſtamme. Das

egenteil iſt wahr. Es wurde nachgewieſen, daß es von H.
herrühre. Ueber das Reſultat in den anderen Filialen betreffs
Defizits konnte noch kein Bericht gegeben werden, da derBücherreviſor mit den Kagerhalterbüchern betreffs Prüfun der

Angelegenheit noch nicht fertig iſt. Auch das über die Verleihung
der 800 M. Geſagte jſt unrichtig. Nur die drei Herren in der
Verwaltung, welche den ganzen Krawall provoziert haben, be
ſtreiten die Art und Weiſe der Verleihung, obgleich der einevon ihnen es ſelbſt hat hypothekariſch eintragen an und voll
ſtändig in der Sache informiert iſt. Die anderen Verwaltungs-
mitglieder außer einem, der ſpäter zur Verwaltung kam, und
es daher nicht wiſſen kann, ſagen dasſelbe, was ich darüber
behauptet. Bitte dies mit richtig zu ſtellen.

Des weiteren gibt Genoſſe Mitta Daher die Differenzen im
Merſeburger Konſumverein folgende Darſtellung
So lange der Konſumverein hier beſteht, ſeitdem geht auch
ſeitens der Gegner und derjenigen Mitglieder des Vereins,
welche einen anderen politiſchen Standpunkt haben, als der
Leiter des Vereins, die Hetze gegen denſelben. Jedoch hat bis
jetzt dieſe Hetze nicht zum Ziele geführt, weil eben nichts gegen

ann, was den Grund dazu geben
Der Berein, für den ich ſelbſt ſinan-

mich vorgebracht werden
könnte. m Gegenteil!
ielle Opfer gebracht habe, iſt vortrefflich gediehen. Er beſitzt
eute rund 940 Mitglieder und hat 5 Filialen. m letzten

Halbjahre wurde ein Reingewinn von rund 15500 M. erzielt
egen rund 14000 M. im vorigen ganzen Jahre obgleich auchhieſes ein ſehr ertragreiches, nach den Verhältniſſen betrachtet,

war. Alles dies hat aber nicht vermocht, die Stänker im Vereine
niederzuhalten, vorzüglich ſeit es ihnen gelungen iſt, drei Per
ſonen in die Verwaltung zu bekommen, die unter

d

ation, die dereinſt das
ltern antreten und auf den Trümmern der kapitag

liſtiſchen Geſellſchaftsordnung eine neue aufbauen kann, in
welcher alles, was eenſhepaptlig trägt, gleichberechtigt ſein

4 e TrF

ke der Arbeit e für elende ven en z i r r f. wefu. politiſche Verſammlungen der Arbeiter
beſuchen und dem betreffenden Referenten zu

ujubeln, aber alles tun, um Verein zu ruiden
die tollſten und g

er
e

t

u e Zwecke revVerdächtigun m mit dem hieſigenr. re t zmäeſtand e r
ittag muß raus, wenn er auch recht hat unö der

exein darüber zu Grunde geht.“ 38 Balditzer VWeede ha de u noch aus anderen Gründen den An
g bei der l Verſammlung geſtellt, dieſen Leſeines Am zu was gäwit berechtigt iſt.

durch ſei hat Mann bewieſen, daß er verdient, gus
Ver n werden. Der zweite 8 rr in der General Verſammlung m der Geſchäfts

führer hätte ihn mit einer Flaſche Wein beſtechen wollen. e
legt die S Lieferant ſendete ein ſogenanntes Weih
nachtsgeſchenk in Form don 1 Flaſche Punſch, 1 Schokoladen
tafeln, etwa 40 igarren und einer enmappe fürVahrahrurg vo iergeld bei Sendung einer Ware nach

ſchäft Ein Vorgang, vor dem ſich kein Geſchäſtsführer
ſchützen kann. 4 Tage nach Weihnachten überbrachte mir der
Lagerhalter H. dies. Jch erklärte, es wieder zurückzuſenden
und übergab in gemeinſchaftlicher Sitzung der Verwa
die I v r gieß ßer zZeer Ja der e R.
an geſan übergebe es zur Regelung betreffsZurückſenduyg dem Aufſichtsrat, da, wenn ich die tue, mir
eventuell ni lanbt werden könnte.“ Und da erklärt Herr
Tr. vor der General ln Der Geſchäftsſührer
hätte ihn mit einer Flaſche Wein beſtechen wollen. Weiche
Verworfenheit! Ferner: Der Vorſtand verleiht auf Grund
eines vor ſchon 2 Jahren von Vorſtand und Aufſichtsrat ge
faßten Beſchluſſes an einen Mann nach auswärts, in
Haus der Verein eine Verkaufsſtelle hat, 300 M. Da d
Be Vorſtandsmitglied auf Arbeit war und zur ſchleunigen

eratung nicht hinzugezogen werden konnte, wurde ihm dies
in nächſter Vorſtandsſitzung mitgeteilt. Er erhebt keinen Ein
ſpruch und es wird protokolliert: Ohne Einſpruch zur Kennt-
nis genommen. Derſelbe Mann bekommt noch 500 Mark be
willigt und das dritte Vorſtandsmitglied geht mit dem be
treffenden Mann zum Rechtsanwalt betreffs hypothekariſcher
Eintragung auf ſein Grundſtück. Herr Tr. behauptet nun vor
der General Verſammlung, der Geſchäftsführer habe Gelder
verliehen, ohne die anderen Mitglieder des Vorſtandes darüber
r befragen. Und als ihm entgegnet wurde, daß dies unwahr
ſei, hier ſei das Protokoll, welches auch von Th. unterſchrieben
iſt, erklärt Th.: „Dann iſt das Protokoll gefälſcht.“
Er et „Jch weiß nichts davon!“ obgleich er die Sache hat

pot rin laſſen eintragen. Der Leſer wird ſolchesoragga ür unmöglich halten trotzdem verhält es ſich
ſo. iter: Der Lagerhalter H. hat bei ſeinem Abgange
ein Defizit von rund 1000 M., was aber für dieſes Jahr nicht
in Betracht kommt. Es liegt hinter uns. Durch ein Verſehen
und infolge des Skandals, welchen i Reihe Mitglieder draußen
erhoben, der Mann nach drei Wochen ſeine Kaution noch
nicht habe, wird, um Ruhe zu bekommen, die Kaution vorzeitig
ausgezahlt. Jn einer gemeinſchaftlichen Sitzung ſchlug ich vor,
der Generalverſammlung den Vorſchlag zu machen, ſie möge
die Regelung der Angelegenheit der Verwaltung überlaſſen.
Jch betonte aber dabei, wenn jemand einen beſſeren Vorſchlag habe,
würde ich meinen gern zurückziehen. Herr Tr. erklärte nun
über dieſe Beratung vor der Gen rgereafereare:
Dex Geſchäftsführer hätte ihn zu beeinfluſſen ge
t daß die Generalverſammlung de Wahrheit
nicht erfahre. Eine ſolche Schandtat des Herrn Tr. wird
niemand für möglich halten, und doch iſt es fo. Ob ſeiner Aus
führungen jubelte ihm ein großer Teil dieſer Generalverſamm
lung zu. ahrlich, der Mann verdiente als ſogenannter Kron

Be e zu werden. Denn er übertrifft wohl noch jenen
oligeim der da ſagte: „Gebt mir drei Worte eines

Menſchen, und ich bringe ihn an den Galgen.“ Die dritte Per
ſon, ein Herr D. hilft den beiden anderen bei ihrer Minier
arbeit hauptſächlich dadurch, daß er ausführt, was die beiden
nicht fertig bringen. Hauptſächlich einen Teil Mannſchaften
herbeizuſchaffen, um bei den en über die von den
drei Herren entworfenen Angriffe die Majorität zu erzielen.
Man weiß nicht, was man darüber ſagen ſoll, wenn organifierte
Arbeiter ſich ſo zu der Minierarbeit eines der Jhrigen, zur
Niedertretung ihrer rn und der Arbeiterintereſſen im all

emeinen gebrauchen laſſen. Nun, hoffentlich gehen ihnen bald
ie Augen darüber auf, wie ſie von ihren Kollegen zur Schädi

gung ihrer eigenen Jntereſſen benutzt werden. Denn jeder n
bei ruhiger Betrachtung der von den drei Herren heranuf-
beſchworenen Zuſtände im Verein ſich doch ſagen: Geht das
Treiben ſo weiter, ſo muß es den Verein zu einer Kataſtrophe
führen, und die Mitglieder haben den Schaden zu tragen. Was
die Krämer und die ſonſtigen Gegner des Vereins nicht ver
mocht haben, das bringen, wie es bis jetzt ſcheint, die drei Herren
Tr., Th. und D. wert wenn ſich alle einſichtsvollen Mitglieder
nicht bald zuſammenſcharen, Ordnung und Frieden herſtellen
und den drei Herren die Wege weiſen. Es wäre eine Schmach,
wenn es drei Perſonen gelingen ſollte, unſeren blühenden Verein
u vernichten. Jn der am gen Sonntag ſtattgefundenen

hat es ſich gezeigt, was dieſe Leute be
abſichtigen. Nichts konnten ſie vorbringen, als belangloſe Dinge
und Verdrehungen der Tätigkeit des Geſchäftsführers, um damit
die Mitglieder irre zu führen, zur Erreichung ihrer Selbſt-
zwecke. Das Wort eines ihrer Helfershelfer: Alle Roten
müſſen raus! kennzeichnet mit die Situation, und recht be
eichnend iſt, daß auch der Correſpondent mit ſeinem politiſchen

tandpunkt in dieſelbe Kerbe haut. Das müßte jeden Arbeiter,
edes Mitglied, welches die Verbeſſerung ſeiner wirtſchaftlichen
age wirklich will, zum Beſuch der nächſten General-Verſamm-

lung auf die Beine bringen, um mit den Unruheſtiftern, den
Feinden der Arbeiterſache, gründlich abzurechnen.

Ounittung.

Für Parteizwecke:
Von einem aufgelbſten ſächſiſchen Lotterieklub 1.- Mark.
Bei einer fidelen Kindtaufe in Osmünde für Varteiggede

1 Mark. r.Verantwortlicher Redakteur Eruſt Däumig in Halle.
2

Der Ge amtauflage dieſer ummer liegt ein Proſpektbei über Kathreiners ich

Einen Poesten

Damen- Blusen
aus feinen klaren Stotfen hergestellt

Stück 40O Pf.

Gingham- Hausschürzen
mit spitzem Bund in grosser

GssehäftshausGrosser Inventur Ausverkauf
Einen Posten Einen Posten

Muster-Auswabl

Stück 25 Pf.das

Damen- Unterröcke
mit Vohant in sauberer Ausführung

das Stück 75 Pf.

er

Malle a. S.
Marktplatz 2 und 3.
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Dem Tage der Ieit,

W Voelfach geäusserten Wünschen unserer gS schätzten Kundschaft folgend, haben wir uns l

entschlossen, unseren verehrlichen Kunden r S

T Prozent Rabatt
zu gewähren. (Zucker und Kaffee unter Mk. das Pfund sind ausgenommen). S

Preise und bekannt gute Qualitäten wie bisher.
Für je volle 20 Pfg. Einkauf wird eine Sparmarke verabfolgt.

eng bitten unsere verehrliche Kundschaft von dieser Vergünstigung den ausgiebigsten
Gebraueh zu machen.

Kaiser Kaffee Geschaft
Europas grösster Kaffee Rösterei-Beotrieb

Eigene kigenegeheronie- im direkten Verkekr mit den Konsumenten- e m
Zucker und VerKkaufsRlialen in Halle a. S.: Breslau,Baex-Waren- Schmeerstrasse 14. O Steinweg 25. O Feipxzigersirasse Reitvromn,

Fabrik. Geiststrasse 55. O 22 Wuchererstrasse 859. Viersen.

Jentralderband der Rurer deu tſ T Die rin tn
Zweigverein Halle a. S Mitgliederverſammlung

Tagesordnung Steuereinnahme. 2. Wahl der Delegierten
Sonntag den 10. Inli nachmittags von 3 Uhr an in „Bellevue“ zum Kreistag. 3. Wahl eines Sorſtandes 4. Verſchiedenes.

er wichtigen r wegen iſt es nötig, daß alle P noſſenXX. Stiftun sfe St. vünktlig erſcheinen. Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Großes Konzert, Preisſchießzen, Preiskegeln, a e u. Geſchenk- Cine vollſtändige WVohnungs- Cinricht Ung

verteilung, Auffteigen von Luftballons, Lampionzug. iſt ſofort billig zu verkaufen.
Von 8 Uhr an F. Ball WDie Mitglieder ſowie Freunde und Gönner werden freundlichſt eingeladen. Das Feſt-Komitee. Eine alt RahagoniZimmerCinrichtung f. unr 390 Rk.

beſtehend aus:

I. Stemm- u. Ring-Klub Kraft Heil Zeitz. Apollo- Theater.
Mitglied der Halle und Umgegend

Direktion: Guatav Poller.Wir erlauben uns zu unferem am Sonntag den 10. Juli in den T nLokalitäten des Preußiſchen Hofes ſtattfindenden Am Riebeckplatz nächſte Nähe desWössen Amaſit- Alten. Wottstrot n hen
unter Leitung des Direktors Max

on 3-8 Uhr Konzert m. Preisheben u. Ringen, von 8—3 Uhr Rall. Samst, ehem. Leiter des
Es konnen 36 Preiſe zur Verteilung Beteiligung von 15 auswärtigen Vereinen. Berliner Friedrich Wilhelm-

W. Schulze. Der Vorstand. städtischen Theaters.

Rachlerkluh „Frisch auf“ Bitterfeld. IDurchsechlagender Erfolg

Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes Solidarität. Onkel Cohn
onntag den 10. Juli von nachm. 3 Uhr an im Reſt. Hohenzollern oder

4. Stiftung Ein gesunder Iunge.
mit Gartenkonzert ſowie Belufſtigungen für Jung und Alt. Jm Theater:Ab ends Ball mit Kunſt und Reigen e Ferſtand. Aeusserst angenehmer,

Ohne Einladung kein Zutritt. Kartellkarte gilt. kühler Aufenthalt.

Achtung! Weißenfels. Achtung! e e e ſt.

1 ſehr gut erhaltene rote Plüſch-Garnitur, 1 Vertikow, 4 Stühle, 1 Spiemit Schräntchen, 1 Spieltiſch, 1 S icherſchront 2 Bilder, 1 Wandieller, 1
liſſentiſch, 1 Regulator, 1 Tepp 1 Tiſchdecke, 2 Stores und 2 PortierenFerner 1 Plüſchſofa 40 Mk. ich 8 Mk., 1 Spiegel 5 Mk. 2 Stühle
9.50 Mk., 1 Vertikow 25 Mk., u Kommode 14 Mk. 1 Speiſeſchrank 8 k.,

i Lexikon 10 Mk.

Eine unßb. Einrichtung für unr 630 Mk.
als 1 hochmodernes Pianino, 1 grüne Plüſch-Garnitur, 1 Trumeaux-Spiegel,
1 Vertikow, 1 Rouſchewoil-Tiſch, 1 Tiſchdecke, 4 Säulenſtühle, 1 Servierti ch
1 Bowle, 1 Litörſchränr er 2 Bilder, 1 Oelgemälde, i Tafelaufſatz, 2 Figuren,

Wandteller, 2 Stores und Portieren.Eine nußb. Scicſßinner-Girihtung für 250 Mk.

2 engl. Bettſtellen mit Matratze, 1 Waſchtiſch mit Marmorplatte, 1 iegel,1 Nachtſchränkchen mit Marmorpiante, t Gebett güte Federbetten, tores
und Portieren.

Eine weiß u. hellhlaue KüchenCinrichtung für 120 M.
1 Küchenbu i 1 r chrank, 1 Beſenſchrank, 1 Anrichteſchrank, 1 Eimer-
ſchrank, 1 Küchenrück und upfergeſchirr 12 Mk., wird auch im einzelnen ab-
segeben. Beſichtauns Fgischerstrasse 37, 1 Treppe.

Brauerei Gross-Grostitz, Ab.
Niederlage Halle-G., Burgstr. 27, Rest. Stadtpark,

Telephon 2681, empfiehlt frei Haus:
Original GrohEroſtiter, dangkel 49 Flaſchen 390 m.

Groß Eroſtiser 25 3:38
Sonntag den 10. Juli von nachmittags 3 Uhr ab Well hege

auf der F. Gambrinusburg Freitag
Schlachtefeſt.Gr. Sommerfeſt,beſtehend in Konzert, Preisschiessen, Verlosung u. Ball. Jatobſtraße 13, S z Lapps Autehetteeice W re 15 3.00

tubeEs ladet freundlichſt ein Das GewerkſchaftsKartell. fort oder 1. ktober zu vermieten. Wiederverkäufer Rabatt,
Verian und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Gr her Den der Halleſchen S ruderei (E. G. m. d. H.) Halle a. S

h



wanr h m 45 4& ne

ge zum Volksblatt.Beila
BVeſinnet Euch!

Von Graf Leo Tolſtoi.
II

Rr. 1

Wieder Krieg. Wieder unnütze, grundloſe Leiden,
wieder v r wieder eine allgemeine Betäubung, Vertierung der Menſchen. Menſchen,
die Zehntauſende von Meilen von einander entfernt wohnen,
enen ſolcher Menſchen, die einen Buddhiſten, deren

ehre nicht nur das Töten von Menſchen ſondern auch von
Tieren verbietet, die anderen Chriſten, die die Lehre der
Brüderlichkeit und der Liebe bekennen, ſuchen einander zu
Land und zu Waſſer, wollen einander, wilden Tieren gleich,
verwunden, auf die grauſamſte Weiſe töten, zu Tode quälen

Was iſt das Geſchieht es im Traum oder im Wachen?
Etwas, das nicht ſein darf, nicht ſein kann, geſchieht; man
möchte glauben, es ſei ein Traum und möchte erwachen.

nein: es iſt kein Traum; es iſt entſehliche
Wirklichkeit.

Man könnte noch begreifen, daß ein Japaner, der von
ſeinem heimiſchen Boden losgeriſſen iſt, arm, ungelehrt, be
trogen, dem man beigebracht hat, daß der Buddhismus nicht

in dem Mitleid mit allem Lebenden beſteht, ſondern in Opfern,
die Jdolen gebracht werden, oder ein armſeliger Bauecnknecht
aus der Gegend von Tulag, der nicht leſen noch ſchreiben kann
und dem man beigebracht hat, daß das Chriſtentum in der
Verehrung Chriſti und der Mutter Gottes, der Heiligen und
der Heiligen Bilder beſteht, man könnte begreifen, daß ſolche
unglückliche Menſchen, die durch Jahrhunderte alte Gewalt und
Betrug dazu gebracht ſind, das furchtbarſte Verbrechen, das
es auf der Welt gibt den Mord von Brüdern für eine
herrliche Tat zu halten, ſo ſchreckliche Dinge vollbringen können,
ohne ſich ſchuldig zu fühlen. Wie aber können die
ſogenannten Gebildeten den Krieg predi-
gen, ihn fördern, mitkämpfen oder, nochſchlimmer, ohne ſelbſt ſich den Gefahren
des Krieges auszuſetzen, zu ihm anſtacheln,
ihre unglücklichen, betrogenen Brüder auf
das Schlachtfeld ſchicken? Jſt es denn möglich, daß
dieſe ſogenannten Gebildeten, ganz abgeſehen von der chriſtlichen
Lehre, wenn ſie ſich zu ihr bekennen, alles vergeſſen, was über
die Grauſamkeit, Entbehrlichkeit, Sinnloſigkeit des Krieges ge
ſchrieben worden iſt und geſchrieben wird, geſprochen worden
iſt und geſprochen wird Sie nennen ſich ja darum eben Ge
bildete, weil ſie all das wiſſen. Die meiſten von ihnen haben
ſelbſt über dieſe Dinge geſchrieben und geſprochen. Auch ohne
die Haager Konferenz, die überall geprieſen wurde, ohne all
die Bücher, Flugſchriften, Zeitungsartikel und Reden, die
lehren, daß Völkerzwiſt durch Schiedsgerichte geſchlichtet wer
den kann, müſſen die Gebildeten doch wiſſen, daß die allgemeine
Rüſtung der Staaten, in der einer den anderen überbietet, un-
vermeidlich zu endloſen Kriegen oder zu allgemeinem Bankerott

vder gar zu beidem führen muß; ſie müſſen wiſſen daß Kriege,
neben dem unvernünftigen, z weckloſen Verluſt von
Milliarden, alſo von Unſummen menſchlicher Arbeit zur
Vorbereitung der Kriege, auch den Tod von Millionen der
tüchtigſten, kräftigſten Menſchen in der für die produk-
tive Arbeit beſten Zeit ihres Lebens herbei-
führen. Die Kriege des vorigen Jahrhunderts haben vierzehn
Millionen Menſchen gekoſtet. Müſſen gebildete Menſchen nicht
wiſſen, daß alle Kriege Urſachen haben, für die es nicht
lohnt, auch nur ein Menſchenleben zu opfern, auch nicht ein
Hundertſtel der Mittel, die der Krieg verſchlingt Für die
Befreiung der Neger ſind zehnmal mehr Opfer gebracht worden,
als der Loskauf aller Neger des Südens gekoſtet hätte. Eins
weiß doch jeder, muß jeder wiſſen: daß die Kriege, die
in den Menſchen die niedrigſten beſtialiſchen Leidenſchaften
wecken, die Menſchen ſittlich verderben und
zum Tier erniedern. Jeder kennt die Schwäche der
Beweiſe, die man zur Verteidigung des Krieges anführt, etwa
ſolcher, wie ſie De Maiſtre, Moltke und andere angeführt haben;
ſie beruhen ſämtlich auf dem Sophisma, daß man jedem
menſchlichen Leiden eine gute Seite abgewinnen kann, oder
auf der völlig willkürlichen Behauptung, daß es immer Kriege
gegeben hat, immer Kriege geben wird. Als ob ſchlechte Hand-
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lungen der Menſchen durch die Vorteile, die ſie bringen, oder
durch die Länge ihrer Lebensdauer gerechtfertigt würden Das
alles wiſſen unſere Gebildeten. Plötzlich aber beginnt ein
Krieg: und flugs iſt alles vergeſſen. Die ſelben Menſchen, diegeſtern die Grauſamkeit, Zweckloſigkeit, Sinnloſigkeit der Lliege

klar erkannten, denken, ſprechen und ſchreiben jetzt nur über die
Frage, wie man möglichſt viele Menſchen töten, möglichſt viele
Erzeugniſſe menſchlicher Arbeit zerſtören und vernichten, die
Flamme des Haſſes zu hellſter Glut ſchüren könne. Friedliche,
harmloſe, arbeitſame Menſchen, die mit ihrer Hände Arbeit
die „Gebildeten“ nähren, kleiden, unterhalten, werden nun von
ihnen gezwungen, ſchreckliche, dem Gewiſſen, dem Glauben und
Seelenheil widerſtrebende Taten zu tun.

Etwas Unbegreifliches geſchieht. Etwas, das in
ſeiner Grauſamkeit, Verlogenheit und
Torheit unmöglich erſcheint. Der Zar vor Ruß-
land, derſelbe Mann, der alle Völker zum Frieden aufrief, ver
kündet der Welt: nachdem er vergeblich alle Anſtrengungen ge-
macht habe, um den Frieden zu erhalten, der ſeinem Herzen
teuer ſei (Anſtrengungen, die darin beſtanden, daß fremde
Länder geraubt und zum Schutz dieſer geraubten Länder
Armeen gebildet wurden), befehle er, mit den Japanern,
weil ſie uns überfallen haben, ſo zu verfahren, wie die Japaner
zuerſt mit den Ruſſen verfuhren. Das heißt: ſie zu töten.
Und bei dieſem Aufruf zum Mord gedenkt er Gottes und fleht
den Segen des Himmels auf das entſetzlichſte Verbrechen her
ab, das es gibt. Und dasſelbe verkündet der Kaiſer von Ja-
pan wider die Ruſſen. Gelehrte Juriſten, die Herren Mura-
wiew und Martens, ſuchen ſcharfſinnig zu beweiſen, daß
zwiſchen dem Ruf zum Weltfrieden und dem Beginn eines
Krieges, der fremde Länder erobern ſoll, ein Widerſpruch nicht
zu finden iſt. Und die Diplomaten drucken und verſenden in
der Kulturſprache Frankreichs Rundſchreiben, in denen haar-
ſcharf nachgewieſen wird, daß die ruſſiſche Regierung, nachdem
ſie alle Verſuche gemacht hat, die friedlichen Beziehungen auf
recht zu erhalten (in Wirklichkeit waren es Verſuche, die an-
deren Staaten zu betrügen), ſich genötigt ſieht, das einzige
Mittel zu einer vernünftigen Löſung des Problemes zu wäh-
len: den Menſchenmord. Dasſelbe ſchreiben, drucken,
verſenden die japaniſchen Diplomaten. Gelehrte, Hiſtoriker,
Philoſophen vergleichen die Gegenwart der Vergangenheit,
ziehen aus der Parallele die tieffinnigſten Schlüſſe und ſpre-
chen lang und breit von den Geſetzen der Völkerentwickelung,
von dem Verhältnis der gelben zur weißen Raſſe, des Buddhis-
mus zum Chriftentum, und rechtfertigen mit ſolchen Schlüſſen
und Betrachtungen den Totſchlag, den die Chriſten an den
Menſchen gelber Raſſe verüben. Und auf dieſelbe Weiſe recht
fertigen die Gelehrten und Philoſophen Japans die Ermor-
dung der Menſchen weißer Raſſe.
bergen ihre Freude nicht; ſie ſuchen einander zu übertrumpfen
und ſchrecken vor der frechſten, greifbarſten Lüge nicht zurück.
Sie finden auf hundert Wegen den Beweis, daß gerecht,
mächtig und gut in jedem Sinn nur die Ruſſen ſind, unge-
recht, ſchwach und ſchlecht in jedem Sinn alle Japaner; und
eben ſo ſchlecht alle Menſchen, die den Ruſſen feindlich geſinnt
ſein könnten oder ſind: die Engländer, die Amerikaner. Das-
ſelbe ſagen wiederum die Japaner von den Ruſſen und deren
Freunden.

Jch ſpreche nicht von den Soldaten, die ihr Beruf zum
Mord vorbereitet. Aber Scharen angeblich Gebildeter, die
niemand und nichts dazu zwingt oder ſpornt, Profeſſoren,
Studenten, Adelige, Kaufleute geben dem Gefühl glühendſten
Haſſes und höhniſcher Verachtung gegen die Japaner, Eng-
länder, Amerikaner Ausdruck, denen ſie geſtern noch wohl
wollend oder doch ruhig gegenüberſtanden, und huldigen, ohne
jede Nöligung, mit niedrigſtem Sklavenſinn dem Zaren, der
den meiſten von ihnen ſonſt gleichgiltig war und den ſie jetzt
ihrer grenzenloſen Liebe und ihrer Bereitwilligkeit verſichern,
ihm das Leben zu opfern. Und der unglückliche, irrgeführte
junge Mann, der als Leiter eines Volkes von hundertund-
dreißig Millionen Menſchen anerkannt, in jeder Stunde aber
betrogen und gezwungen wird, ſich ſelbſt zu widerſprechen,
dieſer Arme glaubt ihnen, dankt ihnen und ſegnet das Heer,
das er ſein Heer nennt, ehe es auszieht, um zu töten und
Länder zu ſchützen, die er mit noch geringerem Recht als ſein
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bezeichnet. Sie alle bringen einander ſcheuſälige Heiligenbil-
der dar, an die unter den gebildeten Menſchen nicht einer
glaubt, die ſogar ſchon von den ungebildeten Bauern abge
ſchafft werden, und alle bücken ſich tief vor dieſen Heiligen
bildern, küſſen ſie und ſprechen hochtrabende Lügenworte, bei
denen kein Menſch ſich mehr etwas denkt.

Die Reichen opfern germgfügige Bruchteile ihres ungerecht
erworbenen Gutes für das Heer der Totſchläger oder für die
Organiſation, die dieſem Heer Hilfe bringen ſoll. Und das
arme Volk, dem die Regierung jährlich zwei Milliarden aus
preßt, wähnt, ebenſo tun zu müſſen, und bringt der Regie
rung ſeine Groſchen dar. Die Herrſchenden rufen den müßi-
gen Janhagel herbei und die betrogenen Müßiggänger ziehen
mit dem Bildnis des Zaren durch die Straßen, ſingen
ſchreien, würgen und begehen unter dem Deckmantel des Pa-
triotismus Ruchloſigkeiten jeder Art. Und über das ganze,
weite Rußland, vom Schloß bis hinunter zu dem winzigſten
Dörfchen, rufen die Hirten der Kirche, die ſich ſelbſt eine
chriſtliche nennt, den Gott an, der gelehrt hat: Liebet Eure
Feinde, bitten den Gott, der die Liebe iſt, flehentlich um ſeme
Hilfe zum Werk des Satans, zum Menſchenmord!

Und dieſes Kanonenfutter, dem durch Gebete, Predigten,
Aufrufe, Bilder, Zeitungen die. Sinne umnebelt ſind, dieſe
Hunderttauſende gleich gekleideter, mit den mannigfachſten
Mordinſtrumenten ausgerüſteter Menſchen verlaſſen nun ihre
Eltern, Weiber, Kinder mit Bangigkeit im Herzen, aber mit
geblähtem Mut und ziehen dahin, wo ſie ſelbſt ihr Leben
aufs Spiel ſetzen und die ſchrecklichſte Tat begehen, Menſchen
töten ſollen, die ſie nicht kennen und die ihnen nichts getan
haben. Und hinter ihnen her ziehen Aerzte und fromme
Schweſtern, die man begreift nicht, warmn meinen, ſie
könnten daheim den ſchlichten, friedlichen, leidenden Menſchen
nicht dienen, ſondern nur denen, die ſich mit dem Totſchlag
des Nächſten beſchäftigen. Und die daheim zurückgeblieben
ſind, freuen ſich über die Berichte vom Mordſchauplatz; und
wenn ſie hören, daß viele Japaner getötet ſind, ſo danken ſie
dafür einem Weſen, das ſie Gott nennen.

Und all das wird als eine Offenbarung erhabener Gefühle
angeſehen! Noch mehr: wer ſich nicht von ſolchen Gefühlen
erfüllt zeigt, ſich vielmehr bemüht, die Menſchen zur Beſin
nung zu rufen, wird ein Verräter genannt und läuft Gefahr,
von der Menge beſchimpft und geſchlagen zu werden, von
der verlierten Maſſe, die zur Verteidigung ihrer Sinnloſigkeit
und Grauſamkeit kein anderes Werkzeug beſitzt als die rohe
Gewalt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 6. Juli.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger:

Aſſeſſor Voigt.
Kleine Kammer. Der Steinſetzmeiſter Emil Arlt ſollte

am Abend des 12. und 15. April das auf der Gabelsber
lagernde Steinematerial nicht ausreichend beleuchtet und da
durch gegen eine Polizeiverordnung vom 5. Juli 1893 vegſtohen
haben. Der Angeklagte behauptete, jenes Hindernis für
Paſſanten ausreichend durch Sturmlaternen, wie fie ſeitens der
Stadt bei Straßenbauten benutzt werden, beleuchtet zu haben.
Da eine Zeugin bemerkt hatte, daß Kinder an den nen
geſpielt hatten und die Beleuchtung dadurch ausgelöſcht ſein
könne, ſprach das Schöffengericht den Angeklagten frei. Die
vom Amtsanwalt gegen das freiſprechende Erkenntnis eingelegte
Berufung wurde ſchließlich vom Staatsanwalt zurückgenommen.

Der Droſchkenkutſcher Hermann Hädicke war vom Schöffen
gericht zu 6 Mk. Geldſtrafe eventuell 2 Tagen Haſt verurteilt
worden, weil er dadurch gegen eine Polizeiverordnung verſtoßen
haben ſoll, daß er ſich einer Beſtellung gemäß nicht pün
um 7 Uhr morgens mit ſeinem Geſchirr Goetheſtraße Nr. RA
bei einer Frau Becker eingeſtellt hatte. Die Tochter der Frau
Becker wollte mit einem 7 Uhr 50 Minuten vom Bahnhofe ab
gehenden Zuge verreiſen, ging etwa 10 Minuten nach 7 Uhr
von der Behauſung ihrer Mutter weg, und kam noch bequem
mit dem in Ausſicht genommenen Zuge fort. Der Angeklagte
fuhr ſchließlich mit einem Paket hinterher und traf auch noch
zeitig genug auf dem Bahnhofe an. Der Angeklagte legte
gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung ein und behauptete,
Punkt 7 Uhr in der Goetheſtraße 31 geweſen zu ſein. Da aber

Kleines Fenilleton.
Theodor Herzl, einer der Begründer der zioniſtiſchen Be

wegung iſt zu Edlach (Oeſtreich) im 44. Jahre geſtorben.
Herzl war Kritiker der Neuen Freien Preſſe und hat ſich auch
elbſt als Theaterdichter verſucht. Herzl war der begeiſterte
ührer der zioniſtiſchen Bewegung im Judentum und hat für

eine Jdee mit einer Energie gewirkt, die Achtung verlangt,
auch wenn man die Anſtrengungen in dieſer Richtung für
verfehll hält. Seit er in ſeiner Broſchüre Der Judenſtaat den
Gedanken des Zionismus zum erſten Mal verfocht, hat er
nicht aufgehört, zuſammen mit Max Nordau in Paris, in
Reden zind Schriften unabläſſig für das erträumte Zukunfts-
reich in Paläſting Propaganda zu machen. Die Kongreſſe der
Zioniſten in Baſel und London, die Ausarbeitung des Pro-
gramms für das Aktionskomitee, ein großer Teil der bisher
erreichten praktiſchen Erfolge ſind auf die Arbeit Herzls zu
rückzuführen.

Ob der Zionismus Erſatz für dieſen ſeinen Propheten findet, iſt ich ohne weiteres ausgemacht.

Stanleys Vermögen. Das Teſtament des kürzlich ver-
re Afrikaforſchers Sir r Stanley iſt ſoeben ver-
ffentlicht worden. Das hinterlaſſene Vermögen Sir Henrys

beträgt n weniger als 140 000 Pfund Sterling, alſo bei-
nahe drei Millionen Mark. Die Haupterbin iſt die Witwe des
Verſtorbenen, und außerdem ſind bedeutende
denen Stif,üngen zugewieſen worden.

Die gegenwärtige e auf dem oſtaſiatiſchen
Kriegsſchauplatze wird von dem öſtreichiſchen Generalſtabs-
Poalor Schön in ſeiner Militärgeographiſchen Ueberſicht des
Kriegsſchauplatzes in Oſtaſien folgendermaßen beſchrieben:

„Sehr charakteriſtiſch für den Sommer ſind im Bereiche des
Pugen ſie Wenpieße der große Feuchtigkeitsgehalt der
Luſt, du i Atmoſphäre, drückende Schwüle, ſich oft wieder
holende, tägliche, wo rn n ige W mit Gewittern
und andauernde, oft ſtarke Süd und doſtwinde. Jn der
hie Mandſchurei beginnt dieſe Periode in der zweiten

ummen verſchie-

lfte Mai und äußert ſich anfangs Juni ſtärker, im Sun
S ecken tritt ſie Mitte Juni, am Amur im Juli ein. Ende

i und Auguſt erreichen die Regen das Maximum. Mehr
als im Frühjahr während und der Schneeſchmelze
die Wege in dieſer Regenzett grund o chwemmt oder
zerſtör., die Furlen unbrauchbar, di e große Hinderniſſe;

auch das Terrain abſeits der Wege iſt dann ſchwerer gang-
bar, beſonders in Talſohlen. Der Herbſt tritt je nach der
Breite zwiſchen Ende Auguſt und Ende September ein, ſtkurz und die angenehmſte Jahreszeit. Das Wetter iſt meiſt
ruhig, trocken und klar. Die Nächte werden ſehr kühl. Jn
der ſüdlichen Mandſchurei regnet es im Oktober wieder. Jm
Frühjahr und Lerbſt, manchmal auch im Sommer herrſchen
dichte Nebel. Charakteriſtiſch für das Klima ſind demnach
große Extreme im Sommer und Winter, dann eine lange
Regenzeit bei großer Hitze im Sommer. Dies wird von den
Truppen um ſo ſchwerer ertragen, je mehr es an Unterkünf-
ten und entſprechender Ernährung mangelt. Jm Sommer
dürften ſich, auch infolge oft ſchlechten Trinkwaſſers, Dyſen-
terie, Erirankungen des Magens und Darms, Typhus, Ruhr,
Blattern, aſiatiſche Cholera und dergleichen, begünſtigt durch
die Verſammlung großer Truppen, wie durch ars Anſtren-
gungen, ſie einſtellen, als das in dieſen Gebieten ge-
wöhnlich der Fall iſt, und eventuell epidemiſch auftreten.“

Weiter wird der Täglichen Rundſchau aus Peters-
burg über die Regenperiode geſchrieben:

Die Bewegungen der Truppen auf beiden Seiten werden
durch die Regengüſſe ungeheuer erſchwert, und alle Marſchbe
wegungen können durch ſie durchkreuzt werden. Kommt es
jetzt nicht raſch zu einer engere angt ſo iſt nach
ruſſiſcher Anſicht der Augenblick für einen erfolgreichen Sommer-
feldzug vorüber. Es würde ſich dann ein Guerillagkrieg ent
wickeln, der namentlich vorteilhaft für die Tſchuntſchuſen iſt,
die den Ruſſen noch immer außerordentliche Schwierigkeiten
machen. Dieſes Räubervolk iſt daran gewöhnt, in kleinen
Einzeltrupps zu manöverieren, kennt die örtlichen Verhältniſſe
aufs genaueſte und nutzt ſie mit großer Schlauheit aus. Die
raſch und weit über Manneshöbe ſproſſenden Pflanzen, das
alle Täler urwaldähnlich überwuchernde Gaolianggras, die
üppige Vegetation überhaupt hindert den Vormarſch großer
Truppenkörper, namentlich der Kavallerie; ſie gewährt kleinen,
n Tyrupps wunderbare Deckung und die Möglichkeit,
gefährliche Hinterhalte zu legen. Die Japaner haben ſich
dieſe Art des Kampfes bereits angenommen und ſchwärmen
gleich den Tſchuntſchuſen in kleinen Abteilungen umher. Von
den Eingeborenen überall unterſtützt, ſollen ſie ſich mit großer
Geſchicklichkeit gen alten, unhörbar und unſichtbar
den Gebüſchen verſt
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Orientaliſches Chriſtentum.
Graf Mirbach iſt ein frommer Mann,
Man ſieht's ihm ſchon von weitem an
Und känn ſein gottgefälliges Weſen
Aus ſeinen frommen Augen leſen.
Jſt irgendwo ein Plätzchen frei,Graf Mirbach eilet ſchnell herbei,

Um dort mit innigem Gottvertrauen
Flugs eine Kirche hinzubauen.
Schaut jenen Turm, ſo ſtolz und ſchlank,

hn ſtiftete die Pommernbank,
er Glocken weihevoll' Getöne

Die Firma Feigenbaum und Söhne.
Des heiligen Kreuzes güldener
Stammt von Herrn Moſes Silberſtein
Der Altar koſtet ſchweres Geld
(Geſchenk von Simon Veilchenfeld).

um Lohn für ſeine edle Tat
ard Silberſtein Kommerzienrat.

Simon Beilchenfeld flog juſt
in Ordensſtern an ſeine Bruſt.

Kohn, Fabrikant von Stiefelwichſe,
Der ſpendete zwei Kruzifixe,
Rebekka, ſeine kleine NiZwei Leuchter und ſechs Kirchenlichte.

err Jſaak Kohn ward drob ernanntd Stiefelwichs-Hoflieferant, z
ebekkchen lud man höflich ein

Zum Vaterländ'ſchen Frau'nverein.
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en hatte.klagte, der gegen das erſte Urteil Berufung eirbehatete er rechne zum Bäcker und
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onntagsruhe, erern und Konditoren offen gehalten,
habe daran keinen An genommen. a
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Konkurrenzka hatte, wie wir bereits einmal ben z r n Herbſt von hierdie r 9 en und Rinau in Bremen durchVeröffentlichungen 84 riften 2c. beleidigt. Unter anderen

war von Herbſt der Vorwurf erhoben worden, jene Fabrikanten
en verſucht, ihre Produkte in ein z Licht zu

ellen. Das Gericht verurteilte damals den Fabrikbeſitzer
Herbſt im Privatklagewege zu 300 Mk. Geldſtrafe, und er
m g. in der geſtrigen Strafkammerſitzung auf eingelegte
Reviſion bei dem Oberlandesgericht in Naumburg die Strafe
auf 260 Mk., da der Beklagte in einem Fall der Beleidigung
berechtigte Jntereſſen wahrgenommen haben ſoll.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s 100 Mk. Strafe ſoll Genoſſe Marchionini von der

Känigsberger Volkszeitung wegen Beleidigung einiger Polizei
beamten zahlen. Die Beleidigung wurde in einer aus dem
Simpliciſſimus abgedruckten Plauderei erblickt.

g Wegen Nötigung verurteilte die Breslauer Strafkammer
den Maurer E. Widera zu 1 Monat Gefängnis. Er hatte zu
einem Unternehmer geſagt: „Wenn Sie die Forderungen der
Maurer nicht erfüllen, dann hören alle Geſellen auf.“

S Als Streikbrecher hatte der Tiſchler Steinbacher in Offen
bach einen Streikbrecher bezeichnet. Der Staatsanwalt bean-
tragte 2 Tage Gefängnis, das Gericht erkannte auf eine
Woche.

Parteinachrichten.
Genoſſe Schippel ſchreibt in ſeinem neueſten Artikel in

der Chemnitzer Volksſtimme über „Kautsky als Agrarier“.
Schippel zitiert darin Stellen aus der Schrift Kautskys über
die Agrarfrage und aus ſeiner Broſchüre Handelspolitik und
Sozialdemokratie mit denen Kautsky den Agrariern viel weiter
entgegenkommen ſei als er (Schippel).

em Artikel folgt die Bemerkung;
„Und nun unter Zuſammenfaſſung alles bereits Entwickelten,

zu meiner eigenen Auffaſſung der heutigen agrar-
und handelspolitiſchen Lage und damit zum
Schluſſe.“

Der nächſte und letzte Artikel wird alſo Schippels Anſchau
ungen klar erkennen laſſen. Hoffentlich!

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß und Gewaltigen wird ſich demnächſt Genoſſin Kara Zetkin

vor der Strafkammer in Breslau zu verantworten haben. Jhr
Vortrag Der Zar in Deutſchland voran, den ſie im
März dieſes Jahres in der ſchleſiſchen Hauptſtadt hielt, ſoll
diefe Delikte enthalten. Die Verſammlung wurde aufgelöſt,
als die Rednerin aus Schillers Tell die bekannte Stelle zitierte:
„Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht“ und daran noch ein
n von Fichte fügte. Klara Zetkin wird jetzt in Gemein

ft mit dieſen beiden Geiſtesheroen prozeſſiert werden ein
neues Ruhmesblatt zum Kranze preußiſch-deutſcher Sozialiſten
verfolgung.

Gewerkſchaftliches.
Tiſchler. In Köln haben die Tiſchler einen glänzenden

en. Am 1. September tritt der Neunſtundenta
in Kraft. Der Kampf war ſchwer, da die „Chriſtlichen“ ſi
zu den Unternehmern geſchlagen hatten.

Die Straßenbahner in Hagen haben bedingungslos die
Arbeit wieder aufgenommen.

Ein Arbeiterſekretariat wird in Roſtock errichtet werden.
Die Gewerkſchaften gaben 1321 Stimmen dafür, 365 dagegen ab.

Holzbildhauer. Der Berliner Streik iſt durch Vergleich
beendet. Der Tarifvertrag wurde aber nur mit 115 gegen
113 Stimmen angenommen.

Tiſchler. Jn Bremen find jetzt etwa 100 verheiratete
Tiſchler gemaßregelt. Eine Reſolution, die alle ledigen Kol-
legen verpflichtet, ſofort abzureiſen, fand einſtimmige Annahme.
Auch die Tiſchlerbewegung, an welcher 1100 Perſonen beteiligt
ſein werden, wird ſich zu einem Kampfe auswachſen, der ſich
in ſeinem Umfange dem großen Bauarbeiter-Ausſtande an die
Seite ſtellen kann.

Bergarbeiter. Ueber 100 Bergleute der Zeche Bergmann
bei Witten waren in Ausſtand getreten weil ihnen der Lohn
für Mai und Juni nicht gehn werden konnte. Dieſerhalb
fand geſtern Termin beim Amtsgericht ſtatt, doch hatte dieZeche inzwiſchen den rückſtändigen Man von ausgezahlt, wo

rauf die Bergleute die Klage u en und von der 115
en ſtarken Belegſchaft 45 Mann die Arbeit wieder auf-
nahmen.

2qqhd

Ausland.
Norwegen. Mit einer allgemeinen Ausſperrung in der

Eiſeninduſtrie droht die Norwegiſche ArbeitgeberVereinigung,
weil die Former einer elektriſchen Fabrik ſich weigern, Akkord-
arbeit zu übernehmen. Die Firma hat ſämtlichen Formern
am 1. Juli gekündigt. Die Verweigerung der Akkordarbeit
geſchah auf Beſchluß der rege weil die Unter-
nehmer den Formern die Äkkordlöhne einſeitig vorſchreiben und
ihnen keinerlei Mitbeſtimmungsrechte zugeſtehen wollen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Juli.

Heute abend Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins bei Streicher.

Ein myſteriöſer Vorgang,
der ſich in der Nacht vom 7. zum 8. Februar an der Reilſtraße
in der Nähe der Kurallee abgeſpielt hatte, bildete vor der

igen Strafkammerſitzung den Gegenſtand der Anklage gegen
Den Polizeiſergeanten Heinrich Julius Bröder von dem
Giebichenſteiner Revier Nr. 7 wegen wörtlicher und ätlicher

huldigten.

et
e a

t

e an

läſtigt habe.
B. ſtellte entſchieden in Abrede, daß er der Täter geweſen ſei;

Frau M. behauptete aber, beſchwören zu können, daß ſie von
B. beläſtigt worden ſei, obwohl ſie mit dem Gericht nicht gern
etwas zu tun habe, da ſie noch nicht vor Gericht geweſen ſei.
Als die Sache am Montag das erſte Mal vor der Strafkammer
zur Verhandlung anſtand, bekundete Frau M. mit Beſtimmt-
heit, der Angeklagte iſt der Täter geweſen. Sie irre ſich nicht
und ſei ſich der Tragweite ihrer eidlichen Ausſage bewußt. Es
wurde auch feſtgeſtellt, daß Polizeiſergeant Bröder derjenige
Beamte geweſen iſt, der in fraglicher Nacht gegen 4 Uhr den
Patrouillengang durch jenen Teil der Reilſtraße unternommen
hatte, und Frau M. war gegen 44 Uhr in ihrer Wohnung ge-
weſen. Ein anderer Polizeibeamter hatte in der Gegend nichts
zu tun. Polizeikommiſſar Sienang ſtellte dem Angeklagten, der
verheiratet iſt, ein ſehr gutes Zeugnis aus; er ſagte aber auch,
daß die beläſtigte Frau M. in gutem Rufe ſtehe und nicht den
Eindruck der Unglaubwürdigkeit gemacht habe. Der Augeklagte
blieb dabei, er ſei der Täter nicht geweſen, und behauptete
ſchließlich, er habe in der fraglichen Nacht zu derſelben Zeit, in
welcher er Frau M. beläſtigt haben ſollte, an der Saalſchloß-
brauerei eine Siſtierung vorgenommen. Dieſes werde das
Patrouillenbuch, das ſich bei der Polizei befinde, ergeben. Nach
dem der Staatsanwalt am Montag wegen der Tat 8 Monate
Gefängnis beantragt hatte, beſchloß das Gericht, die Sache bis
geſtern, Mittwoch, zu vertagen und das Patrouillenbuch ein
e um feſtzuſtellen, ob ſich die Angabe des Angeklagten
beſtätige.

Die geſtrige Verhandlung fiel aber inſofern ungünſtig fürden Angellegten aus, als das vorgelegte Patrouillenbuch gerade

ergab, daß ſich der Vorgang an der Saalſchloßbrauerei ſpäter
abgeſpielt hatte und der Angeklagte, wenn er der Täter geweſen
iſt, nach dem Geſchehnis ganz bequem von dem Tatort zu der
im Patroutllenbuch verzeichneten Zeit nach der Saalſchloß
brauerei gelangen konnte. Er beſtreitet aber wieder, der Täter
eweſen zu ſein, mit dem Hinweiſe, er habe den Dienſteid F
eiſtet, während Frau M. beſchwor, ſie irre ſich nicht. er

Staatsanwalt wies darauf hin, daß der letztere Beweisantrag
ungünſti für den Angeklagten ausgefallen ſei, das Leugnen
B. falle als erſchwerend ins Gewicht und die Tat liege mit
Rückſicht darauf, daß ſie von einem Polizeibeamten begangen
ſei, c wer; es ſei eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten

u en.Das Gericht ſprach den Angeklagten aber frei. Jn derUrteilsbegründung hieß es, es ſtehe zweifellos feft, daß Frau

Mergell von einer on in Uniform beläſtigt worden iſt; ob
der Angeklagte aber der Täter geweſen ſei, das habe das
Gericht als nicht ausreichend genug aufgeklärt erachtet. Gewißſprächen große Momente für die Schul des Angeklagten; er

ſelbſt habe ſich durch den Beweisantrag bezüglich des Patrouillenbuches belaſtet. Aber es ſei bernaſichtigt worden, daß der An

geklagte der Frau erſt zehn Tage nach der Tat n
worden iſt. ſei es nicht unmöglich, daß die von der Arbeit
abgeſpannte, müde Frau ſich geirrt und vielleicht die Uniform
eines Militärs mit der Uniform eines Polizeiſergeanten ver
wechſelt habe. Auch die bisherige gute Führung des Ange-
klagten habe berückſichtigt werden müſſen.

Staatserhaltender Tanz.
Kürzlich ging eine kurze Rotiz durch die hieſige bürgerlichePreſſe daß auf der Ra enigſel Dienstags und Freitags

jetzt wieder getanzt werden dürfe. Jetzt erſt erfährt man,
welch' tiefere Bewandtnis es mit dieſen Tänzen hat. Bekannt-
lich ſind es in der Hauptſache Studenten und ihre Damen,
die um die Mittagszeit der betreffenden Tage Terpſichore

Das wurde verboten, neuerdings aber vom Re
gierungspräſidenten wieder geſtattet. Die Begründung iſt ori
inell. Der Herr Regierungspräſident ſoll ſich nämlich davonWwergeug haben, „daß auf der Rabeninſel ein ganz

nettes, ſtaats gefährlichen t abholdes
Publikum verkehrt“. Jſt die erneute ehmigung derRabeninſel Tänze wirklich unter dieſer Begründung W
dann eröffnen ſich den das Tanzbein ſchwingenden Menſchen-
kindern ſeltſame Ausſichten: Auf dem Lande darf monatlich
nur einmal getanzt werden, zählt man ſich zur ſtudierendenJugend bezw. g. man die Dame eines Sohnes der alma mater,

dann kann man wöchentlich zweimal tanzen; gehört man
aber der Umſturzpartei an, dann hört's Tanzen überhaupt
auf. Je nachdem iſt alſo das Tanzen ſtaatserhaltend oder
umſtürzleriſch.

Wir können's noch weit bringen

Wir ſind geſchlagen.
Der Probvinzialverein des Evangeliſch- kirchlichen Hilfsvereins

für die Provinz Sachſen ein langer Titel und geringe
Leiſtungen hat ein Geſchenk von 2000 M. ſeitens eines
„gütigen Gebers“ erhalten, „um evangeliſche Bilderkalender
zu beſchaffen und ſie als Gegenmittel gegen die ſozial-
demokratiſchen Volkskalender an die kleineren Leute
unentgeltlich abzugeben“.

Die Konkurrenz der Bilderkalender wird der Volkskalender
ſchwerlich überſtehen.

Die Provinzialblätter
für den Monat Juni ſchlagen uns wieder in fünf langen
Seiten tot. Einige Dutzend Male polemiſieren ſie gegen das
Volksblatt, deſſen Jnhalt ſo gar nicht nach dem Geſchmack der
Provinzialblätter iſt. Das Volksblatt iſt nämlich niederträchtig,
verlogen aufhetzeriſch, ſkrupellos erbärmlich, albern, tief
ſtehend, aufreizend 2c. c. Genügt dieſes Verzeichnis unſerer
Scheußlichkeit

Aber wir möchten einmal, nachdem die Provinzialblätter über
ein halbes Jahrzehnt antiſozialdemokratiſche Propaganda treiben
die Erfolge ihrer eifrigen Arbeit ſehen. Wie wäre es, wenn
uns die Redaktion der Provinzialblätter die Hunderte oder
Tauſende von braven deutſchen Arbeitern, welche treu zu

ne
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Reich den gefährlichen Krallen dere h e vorſtellen würde. Das
ja im Konſervativen Verein geſchehen, damit ſie nicht unter

dem ſozialdemokratiſchen Terrorismus zu leiden haben. Bringt
man uns dieſe Bekehrten, dann wollen wir gerne anerkennen,
daß die Provinzialblätter ihr ehrſames nicht ganz
zwecklos betreiben.

Die Programmvorträge im Kröllwitzer Stadtviertel
werden morgen, Freitag, abend im Lindenhof fortgeſetzt. Der
erſte Vortrag, der am 24. Juni ſtattfend, erfreute ſich zahl
reichen Beſuches.

Auf der Tagesordn der heutigenko An et a. von Sir Seanſtalt 1l, An uf des ſiokal le des nberges, Um
pfla n von Fl. de en- und Könighraße, Mittel
bewilligun r itung des zum Bau einer

Die ichkeit ſucht man jetzt auch in Berlin
durch billige Abgabe guter Milch zu bannen. Ein Aufruf, um
die Mittel dafür aufzubringen, iſt von der Geſellſchaft zur Be
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit erlaſſen worden. Jn
ſolchen Fällen müßten ſtädtiſche und ſtaatliche Behörden die
Koſten der Allgemeinheit zur Laſt legen, wie es auch in Halle
geſchib S. größeres Uns konnte auf dem Roßplatze
entſtehen, wo dieſer Tage demu ng abgehalten wurde.
Als nämlich ein Pferd vorgeführt wurde, riß es ſich los und
ſprang über die Barriere gerade zwiſchen einen Kinder,
welche ſich als Zuſchauer hatten; zwei wurden
erheblich verletzt und der Klinik zugeführt.

Bei dem Diebſtahl, der von mehreren jungen Leuten
vor drei Jahren unter der Kröllwitzer Brücke ausgeführt wurde,
der aber erſt am Montag vor dem Landgericht zur Verhand
lung ſtand, hat das e Mädchen nicht 40 Karten er

lten, wie es im Gerichtsbericht hieß, ſondern nur 3 bis 4
rten.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Onkel Cohn
mit Direktor Max Samſt in der Titelrolle bleibt noch über den
Sonntag auf dem Repertoir, da das an komiſchen und humor-
vollen Situationen überreiche Stück auch an n Er
folg erzielt. Die Direktion bittet uns mitzuteilen, daß am
Sonntag nachmittag 4 Uhr die zweite große Kindervorſtellunbei gen Preiſen ſtaitfindet und zwar gelangt Hänſel un

Gretel, Zaubermärchen in 5 Bildern, zur Aufführung. Be
ſonders wollen wir an dieſer Stelle noch auf die angenehme,
kühle Temperatur hinweiſen, die ſelbſt an den heißeſt
im Theater herrſcht.

en Tagen

Lettin. Die Leiche der ſeit 2. ds. vermißten 24 jährigen
unverehelichten Minna Meinhardt ſchwamm am Dieustag
mittag an der Lettiner an. Das Mädchen litt an Epilepſie
und dürfte bei einem ziergange ins Waſſer gefallen ſein.

Wettin. Aus dem Wagen geworfen wurde am Diens
tag ein Bäckermeiſter aus Garſena und ſeine Frau, ebenſo ein
Gaſtwirt nebſt Frau aus Golbitz. Schwer verletzt wurde der

die anderen kamen mit geringen Hautabſchürf
ungen davon.

etersberg. Unfall. Als ein Arzt aus Trotha die Kreis
chauſſee Halle-Petersberg entlang fuhr, r lötzlich ein Pferd
und ging durch; hierbei wurde durch das Geſchirr eine an einen
Baum gelehnte Leiter umgeworfen, auf W der Oebſter
knecht r aus Gutenberg ſtand, um n zu pflücken.
gee rzte einige Meter hoch herab und trug eine ſchwere

erletzung des Unterkörpers davon.

Aus den Rachbarkreiſen.
Delitzſch. (E. B.) Das Automobil. Als am 20. Nov.

vorigen Jahres auf der Provinzialchauſſee von Leipzig nach
Delitzſch der Buchdruckereibeſitzer Hermann Bergmann aus
Berlin mit ſeinem Automobil, in dem drei Herren und eine
Dame Platz z hatten, eine Partie machten, wurden
die vor ein Kutſchgeſchirr geſpannten Pferde des praktiſchen
Arztes Dr. Zörner unruhig, ſo daß es große Mühe koſtete, die
95 aſſen des Kutſchgeſchirrs vor Schaden zu behüten. Dr. Zörners

ferde wären durchgegangen und hätten den Kutſchwagen in
einen Chauſſeegraben geworfen, wenn ſie ſich nicht an einem
Baum feſtgerannt hätten. Obwohl Herr Zörner und ſein Kutſcher
den Jnſaſſen des Automobils permanent Warnungszeichenr hatten, ſoll das Automobil in einem überm ſnelen

empo an dem Kutſchgeſchirr vorbeigefahren ſein, und die Jn
ſaſſen ſollen ſich über Dr. Zörners Ungemach noch luſtig ge
macht haben. Das Schöffengericht in Delitzſch, das ſich zuerſt
mit der Sache befaßte, verurteilte den Buchdruckereibeſitzer
Bergmann wegen r der Oberpräſidialverordnungvom 2. Dezember 1902 zu 30 M. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Haft,
da er, obwohl er Gefahren wahrnahm, übermäßig ſchnell ge
fahren war und bei dem Herannghen des Lutſchgeſchirrs ſein
Automobil nicht angehalten hatte. Gegen dieſes Urteil hatte
Bergmann Berufung a e die mit der Behauptung, das
Automobil ſei nur im Fußgängertempo gefahren, begründet
wurde. Ein Zeuge bekundete, das Automobil be gar nicht
ſchnell fahren können, da es am genannten Tage defekt ge
weſen ſei. Ein Anhalten bei dem Vorüberfahren an dem Kutſch
geſchirr ſei unnötig geweſen, da das Geſchirr bereits ſtillgeſtan
den hätte. Das Ausdrücken der Gaſe ſei bei dem Anhalten des
Automobils nicht zu vermeiden. Dr. Zörner bekundet aber, da
das Automobil am genannten Tage mit gieber Geſchwindigk
herangenaht ſei und die Fahrgeſchwindigkeit, als ſeine Pferde
unruhig wurden. nicht eingeſtellt hätte. Es ſei unmöglich, daß
das Gefährt im Fußgängertempo gefahren ſei. Bei dem Vorüber
fahren habe er nicht einmal die hinten am Automobil befindliche
Nummer erkennen können. Dr. Zörners Kutſcher helfen
die Ausſage. Das Gericht verwarf die Berufung des An
eklagten und erachtete die von erſter Jnſtanz verhängte Strafeſür angenee da in dem Verhalten des Angeklagten eine

rgroße Gefahr das Publikum zu erblicken ſei.

Mühlberg a. E. (E. B) Zum Korbmacherſtreik.
Was die Arbeitgeber es ſich mitunter an Mühe und Geld
koſten laſſen, um billige und willige Arbeitskr heranzu
pä davon konnte man ſich dieſer Tage wieder überzeugen. Gleich
ei Ausbruch des hieſigen Korbmacherſtreiks las man in allenin Betracht kommenden Zeitungen ein Jnſerat, Vich welches

Korbmacher nach Mühlberg bei hohem Lohn geſucht wurden.Als dielg alen ne erbung ohne Erfo lieb richtete Herr
Bruno Apelt ſein Augenmerk ſpeziell auf Schleſien. Er inſe
rierte und t ondierte und hatte auch ſchließlich einen
ünger n reiſeluſtigen Kollegen ausfindig gemacht. Doch dale te die böſe Konkurrenz ein. Herr Bunke, der auch
d le d s r ſtatt glew geh varheus 3

e Hände r ollegen und nann en riefe ſoar „Lieber Freund. Das wurde B. Apelt über
dem Rei iTätigkeit verſprach vor R r äehhhAußerdem ſollte der K

h h en Bele Bhh

ollege für jeden
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ermahnen, n S r e
u Krieg in Gkaſten.n da BVetersburg, 7. Juli. Ein Telegramm aus Ligojang be

aber ſtrahlten ſagt, daß die Japaner Port Arthur nunmehr vollſtändig um
des Tiergartenviertels. zingelt haben. Weiter wird aus Ligojang berichtet, ein heftiges

r By Meyer ein u Vorpoſtengefecht mit der Oſtarmee habe bei Khozang, 80 Werſit
nd d von Liaojang, ſtattgefunden. Gegen abend ſoll ein ruſſiſches

gebe ortab g Regiment eine japaniſche Stellung mit dem Bajonett geſtürmt

n, hierauf zu achten, wie wirfür die Au bringung der fin

(E. B.) Eine klei
u ſein.So

hat man dem 17j en Sohn W und die Japaner zurückgeworfen haben. Die ruſſichen Verluſte
einer wicht Verband ren e c v n. re r betragen 100 Tote und 300 Verwundete. Die Ruſſen blieben

n. verteilte den ein e ge vor de die cket Vos die in ihrer Stellung.amme mit Verkehr mit h us keinen n We 7. Zu g. en wurde
wiegte eferten er au rü ache im Amurgebietwegen dieſes en re S aſtälente rt zu beaufſichtigen hatte, verhaftet, weil er zwei japaniſchen

e ver e re und kredidierten. Jn hmungen g.richt verantworten. G. 2 immer e des Bo e wieder r bei der Wefe- ieren geſtattet hatte, die Brücke zu photographieren. Aucholzweißig bleibt c r n bewahrt 73 W m r F ede derer emg 27 T. wurde in ſeinem Beſitz eine Höllenmaſchine gefunden.

antwo urch da e Verwunderung ü welt deEisleben. (Eig. Ber.) Zur Krankenkaſſen z age iüiat Der Mann mit wei der beim r r rer rdaß Rußland im fernen Oſten nur über 18 Berggeſchütze verer Brot 7J S h h J77 Bee nsvolle t F ſchaffe er S füge, hielt er dies für r Es wurde bei derehe en S Maurer s erſter Antrag Ulſchaftsanzug et ſich eine n ehe heiße Pro BPutiloff-Fabrik angefragt, ob die Beſtellung von 80 Berg
der Ta v e öhun 7 Ankengeldes ſeſſor, Graf oder Baron, und wenn r Geſchäft von geſchützen noch nicht fertig ſei. Dabei ſtellte ſich heraus, daß

S an 150 M Die Kollegen d nd Veheent wieſen rün die teuerſten Sachen ohne r ft hat, wird man der Auftrag längſt erledigt war, doch niemand an die Be
nd von Tatſachen nach, daß es unter den n ihn mit tiefen Bücklingen zur Tür Aue dieſe Liefe ſörderung der Geſchütze nach dem Kriegsſchauplatz dachte. Dieſerrege einfach ein ding iſt, auch nur einigermaßen mit rauten der vornehmen Geſellſchaft und Meyers fand man Tage ſind ſie endlich nach ihrem Beſtimmungsorte abgegangen.

durchzukommen, auch 9 M. ſei noch viel zu nur, wo es vornehm war ſind an die längſte Kreditgewähh alls ſt ee ein Unterſchied, wenn jemand 9 M. rung gewöhnt und dürfte man ihre et s lagen. München, 7. Jnli. Die hi
e Kranken- und Sterbekaſſen c e ten e ege t e ne See be en e den Bee hge Segen Fen Jahlnge ſeligengehen. Eine Haſſe, die in nan Jahre 725 i ſei ſehr der Landwirtſchaft fiel in dieſen Verhandlungen ein Licht, als Ueber 8000 Gläubiger ſind bereits zur Anmeldung gelangt,

wohl in der Lage, dieſem Antrage ſtattzugeben. Der Erfolg, ein Weinbändler erklärte, er kreditiere ſeiner Stadtkundſchaft ſo daß der Konkurs einer der größten werden wird, die es inden beide Redner erzielten, war ein Leradesn re nder. regeiwet a drei Monate, den Rittergutsbeſitzern aber r Zeit gegeben. Geſchädigt ſind viele Taufend kleiner

n gen n P h o et e c lein 4r großer Zug in S rn Zeverz Verbrechertum.
de mit gen e ei e Stiunnent tung eng wurde. St leſe Srttf és iſt e 7 ne es Briefkaſten der Redaktion.

i 7 in benfel T Nocſegen Harn achndee Wee ſtaplerkomödie, aus dem an en ins richtige Berliniſche intſchöna. Nachdem die Buchdrucker bekannt gegeben
e u ußten 7 die üUnhaltbertei dieſes Paragraphen überſeßt ohne Geiſt, ohne G gr. n ntaſtik. Ein ha n de bei der Firma Bald u. Co. n ar e
einſchen, der auch ſt J für unſeren Antrag, ſo daß er richtiges Stück aus Berlin W. mit ſeinen falſchen Marmor herrſchen muß als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden

an armen wurde. Eine lebhafte Debatte ent wänden und ſeinem unechten Stuck, ſeinem aufgedonnerten Ärbeiterverein der Firma noch fernerhin Druckarbeiten
un ſich bei Beratung des 3. Antrages in Bezug auf die Ver Frotzentum, ſeinem hohlen Luxus, der aller wahren vergeiſtigten Lochau. Wenn Jhre Gemeindevertreter beſchloſſen haben,re der Verſammlungen. Kollege Behrend meinte mit Lebensfreude völlig bar iſt. Hätte Herr Meyer mit Erfolg die Koſten für Ausſchmückung der e z Ehrenpforten

man es heute keinem Arbeiter mehr zumuten könne, bankgeſchwindelt, oder Arbeiter ausgebeutet, oder in Terrains und dergleichen der Enth neu errichtetenDie r Zeitung oder das Eisleber Tageblatt au leſen ſpekuliert, ſo hätten Frau Meyers Roben auch richtig bezahlt Kriegerdenkmals aus der r zu beſtreiten, ſo
Für uns kann nur ein Blatt, welches unſere Intereſſen ver werden können! So aber ſtößt ſie die Geſellſchaft in den Orkus läßt ſie leider dagegen nichts tun, obwohl es ein ſtarkestritt, in Frage kommen und das ſei das Halleſche Volks binab. Die zahlungsfähige Dlorai feiert Triumphe! Stück ijfblatt. Wenn man allen Mitgliedern gerecht werden will, ſo Neu-Ruppin. Ein Brand brach in den Eiſenbahn H. 4 in A. An ſich iſt die Ferderung geſeslich zuläſſig:
müſſe man auch im Volksblatte die Herſommiungen bekannt werkſtätten aus und äſcherte dieſe ſowie den Letemnette ſchuß n et aber auf die Söhe des Entematens der Schre an
wen b dieſer Antrag wurde mit 23 gegen 10 Stimmen er ein. Fünf Lokomotiven und zwei Wagen ſind Slauben Sie, den S n eder 35 t der ver
angenommen. Doch die Meiſter, die uns vorher verſichert ſchwer beſchädi r Höhe leiſten zu können, ſo müſſen ſie Widerſpruchhatten daß ſie von dem für ſie zu Unrecht beſtehenden e Cosw G egen Unterſchl 5 9 un d on Spar- deſſen Berechtigung dann von der Regierung ge
a nene Getraus a würden übteni Stimme t aus S en a e et a wurde der prüft wir

mmten uns mi immen nieder tten wir wie a aſte richtdie KrankenkaſſenOrdnung vorſchreibt, 2 Stimmen und die Eſſen. Vom Schlachtfelde der Arbeit. Auf r r
eine gehabt ſo wäre unſgt Antrag mit Wegen e wo dige der o a nd Wage de gerowye Aufgeboten: Kutſcher Schule und e Niedergeſä

Stimmen angenommen. Hollege Behrend wies hierauf hin re che Konkordia Krurde den Bergmann äe Je n d (Hallorenſtr. 2 und Gr. Brauhausſtr. 10. Klemvner et
d kündigte den Mei t an, daß der Antwiederkomimen wer n h Weg einen g ſpät losgegangenen Sprengſchuß der K Luchſtablt und Marie Bandermann 12 und Torſtr. 5). Arbeiter

er ſicherlich auf Grund des neuen Statuts angenommen vom Bregr geriſſen, März und Emma Buſch (Schraplau). Verwalter Gerbig undo Bremerhaven. Ein Marie Lange (Suhl und Mohrekthah Arbeiter Helbing undwerden. av e et e Baedeh. Saale Ebeſ ſteigt. Modelltiſchler Biller und Ida Schöne
3 a nn- me n em r ſen e agerten etwa 13 Ballet Baunmoie s Gr. Kunde von den wany Giebenauerſtr. 174 und Beeſenerſtr. D. Arbeiter Kanzler

Appait Dienstag wurde kuer verbreitete ſich panikartig. Die ggerwe r war den W a r 21 und An der MorktzG leere Beſchluß lammen gegenüber vt. ohnmächtig. Der Schaden beläuft trche 2). Arbeiter Langſam und n (Thomaßusſtr. 45.
ich auf ca io nen. Maler Luck und Emma Willing (Kl. Brauhausſtr. 3 und ReideWittenberg Der Bau des Gebändes, in leer. on ehe rege un Aen t der Wer er. eeiter Stein T. (Steingeg 49) Drieſträgee

n Abortanlagen Swelchem der hen den ver ſeine Verkaufsſtelle ein den durch dte Gaſe ſo belüubt, e r S 27) Seifenſieder Brielmann S.

e eemeele eee leeeteeeeederzahl Werke ſo, daß das ernehcter ſeinen eine e eniu und Jntaſe l r ierfahrer 9). l Joel T. (Lu
e die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Mitglieder zu ver w. aufgedeckt. Die Kriminalpolizei nahm Veran- gaſſe 9. Bierfahr S. (Martinſtr. 24).eſgry n J Pude a ung, auch in anderen ähnlichen Jnſtituten Reviſionen vor Geſtorben: iwirt u 45 r

e re t r be W n r die e die zu vier Verhaftungen führten. Unter den Ver Rennert S., 1 Mon. (Mittelſtr. Arbeiters Bergmann Steten be 2 Mon. (Spite 10). ten Eldapfel T., 2 J. Elſabectdie des ben Baden ertrunkenen Knechts des e h ſich die Agenten und Rechtskonſulenter Gre

in artin. Krankenhaus).errn Gra t Der Ertrunkene Sang Beim Entlad alt Ge Halle Rord, Dur ſtraße 33. S Juli.er Sopkocv a 20 Jahre alt und aus Bres exptobferte ein Geſchoß, woburch 35 Feſunge- Arnueliſt ſobee Geboren Sazbantie mann Zw.S. (Seebenerſtr. 40).

m ekutng am Kopfe verletzt wurde. e Geiſer S. (Peters ergſr 4h). S Göricke S.9 ren z See e (Gr. Wallſtr. 39).
rgan. Gasvergiftun Wiederum hat ein Gas aler Sandring S. (Gr. Goſeufſtrwer ein Henſcheneeel gefordert Die de ehe alte Vermiſchtes. Geſtorben: Landwirt Schmidt aus Plötz, 61 i (Diakoniffen

ledige Adele Ehring iſt infolge einer Gasvergiftung am Mon- (K Gertrudaus). Frau Berlin aus Weißenfels, 41 J
Der ehemalige Direktor der Leipziger Bank, Bauh u e ä wein r e kier Exner t vor einigen Wochen aus e Steſenſeit in V. e r

ſtra ch ber das ob ä eigen e und relte- wickau entlaſſen worden, nachdem er dort die ihm auferlegte iakoniſſenhaus). Schreiber Brennicke, 20 J. (Kariſtr. 27).
zen ung oft er Für ren c durch u i trafe von 24 Jahren Gefängnis hat. Exner hat li.An offen. Für un de a r er niß ſofort über Leipzig die r lasgow in S ott Apſaeneten: Schloſſer da berger und Martha Zwanzig

z n b rig t n e ber v er Aerzte m land angetreten, wo i gegenw eine Frau bei ihren (Corſtr. 17 und Seebenerſtr. 6er r er W z Ige ergi nich t Verwandten aufhält. Um be e en braucht ſich Exner Eheſchließungen: Tiſchler hriſtall und Auguſte Burchardten, e iſt ß die Verunglückte m eren Folgen am Mon en nicht zu S ſeine Frau beſitzt ein Barvermögen von (Angerweg 6 und Körnerſtr. 17). Geſchirrführer Graneis und

a ceecaeeaeateeeeeeeeeeeene Zwhrtenh dar W a ne dur e et auf r e allein etwa 20 000 Mark entfallen. geſtern en F Be Mile e g.
Dehett lbe hat zugeſtanden, za W an chrem Kinde Srner ſoheſt Stande die Direkterſtelle in einem Maurer Röber S. (Keilftr. 26). Maurer Sommer S. (Trothaer

großen n erhalten. Sein Mitdirektor Dr. Gentzſchein Verbrechen verſucht St en. vateſich e derartigen wurde rn ſeinerzeit zu drei Wir Gefängnis ur Arbeiters Schulze S.,1 J. (Falkſtr. 1). ArbeitersStraftat ſchon einma n und im vorigen Jahre jeilt, welche Strafe er bereits vor Monatsfriſt verbüßt iedler S.. 2 Vom (Plan 89). Eiſendrehers Löchner T, 9 Mon.
dafür 8 Monate Se Ein Erdbeben fand in der ienstag acht 11 3 in J Goſenſir. 1Könnte dann dem Kelhts of d Wedanke kom der Umgegend von Meran (Tirol) ſtatt. o omen, daß dieſer hen anormal vera

v illio etreide verbrannt. te eleben Durch Herannahen dines Zuget ſcheuten die Pferde S. n Per W chaden Wird et ber n für den Wahlkreis Merſeburg Guerfurt.
wurde aus dem Wagen g Hleubert dnt geriet mit Bruſt und G ärs b Der Kreistag findet am 7. Auguſt, vormittags */211 Uhr,
S unter die r ſo daß er von ſeinem eigenen Geſpann Vo v niederg ebraunt iſt das Dor Felje bei in Schweswitz bei Lihen im Gaſthof des Winter ſtatt
r et rde und ſchwere Verletz dengen davontrug. Jn u t ne ſind S Den Paris Die Tagesordnung bereits bekanntgegeben. Anträge ſind

iſt beim Spielen ein 2jähriges Kind ertrunken. folgende eingeganiberfuhr d de r riſche Pene ne Fürſt Caraman-Nor iſchen Walkenried g m einem ch ſiebenjähriges Kind, das See D lit Die S ſind l vaffen
und Neuhof ein n r ſeinen Reiſekollegen nieder Hoſe ot b un für freiwillige rch Marken zu quittieren

chen. ruhten ſi gterande aus, der Mörder Eine xploſion entſtand in einer Pulverfabrik bei Genoſſe Hartmann-Wehlitz. Jn n daßlitzte dann ſeinem e. en galt auf, daß die Einge- Gent Gehen durch welche das Gebäude vollſtändig zerſtört per WahlkreisVerein finanziell ſtets e ungünſti i geſtellt
r

Um einen Taler hat

berichtet per e et and- wurde. Detonation war in weitem Umkreiſe vernehmbar; und deshalb ſeinen Verpflichtungen der Geſamtpart enrſche an den V We g dler ſämtliche Fenſter der in der Nähe belegenen Gebäude wurden über nicht nachgekommen iſt, in fernerer Erwägung, daß die
e in Kaumbare gear c Jabct v Cüter ertrümmert, ein Arbeiter erlitt ſchwere Brandwunden. Die zu erwartenden politiſchen Kämpfe eine gut fundierte Kaſſe als

re e der Exploſion iſt unbekannt. n rilyge haben müſſen, beantrage ich die Erhöhung der Bei-
e a

erheerender aldbrand. Seit mehreren z 1. September 1904 auf 30 Pf. pro Monat.Magdeburg. ch g Dieu e n re wütet in den Waldungen von Sidney (Cape Breton, Kann trä
a euer, das die en der Stadt erreichte und, iſtrikt Merſeburg. Der Vorſtand iſt zu beauftragen,u es a t en im Dreitat er Sturm angefacht, e bewohnte Stadtteile hinwe Plakate für die einzelnen Diſtrikte herſtellen zu laſſen, auf

h der Anarchiſt W über Sozialdemokratie Jnfolge eines An lom ob unſalles ſtarb in Brigg- denen Ort und Zeit der regelmäßigen MitgliederVerſamm
oder Sozialismus ſprechen w ciie leswade Gkufrcheaſt ar Sir Willigm Rattigan, Mitglied lungen handſchriftlich eingetragen werden können.

des Leitiſhen Unterhauſes für Nordoſt-Lanark, der der Partei iſtrikt Dürrenber Der Diſtrikt iſt zu trennen.
der liberalen Unioniſten angehörte. Die Gattin des Verſtorbe- Die Abrechnungen der Sſſtrittora ſierer ſind bis ſpäteſtens

dem nen 3 bei er n u r Meldung des Naprzed den 15. Juli an den Hauptkaſſierer, Gen. Max Wille, Schkeu
feſſor gee en er Neem Iyee en t ded c ige Carmeliterkloſters zu z Fenles unter Mitnahme ditz, Bismarchſtraße 7, einzuſenden.
ſe ein ſtehen wegen eines Haufens kleiner von 80 000 Kronen nach Amerika a ?Anchtet. In ſeiner Be Mit Parteigruß

gleit oll ſich eine Dame befind Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreise e n V. eehglsſegt Wahnſinn Lefallen wurden in d Merſeburg Querfurt.in Shueerten die aus 6 Köpfen beſtehenden Familien Lenoch und Szeck, wo Der Vorſtand. J. A.: Konrad Müller,nd Journal treten c die 20 ja hre ochter Kige einen 4 iabrig n en und eine VorſS. h habe n vergeſſen, 7 jährige Nichte in gr licher Weiſe ums achte. Mit Berantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Holle.
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4 C C c rm Bestände dieser Saison 1

l KlIeicierstoffen,Seidenstoſſen, Waschstoffen, Mousselinen, Leinen, Inletts m. BRettzengen.
Es bietet sich Gelegenheit, nur beste Qualitäten billig einzu kaufen.

Die Preise sind ganz vwedeutend, zum Teil bis zur Hälfte ermässigt.

Mitglied des T z I Halle a. S.,Rabatt Sparvereins. n U PPer Grosse Ulrichstrasse 13
Sofahdenotrat. Verein Inhen. Anh. -ingerOher Zeita eſſen Zein

Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend die ergebenſte Mit

Sonntag den 10. Juli teilung, daß ich hier, ndiſche Straße 21, einS ch ßwitz emg i. Felſenkeller i i tt n chäfth J ung Cigarren u. Zigaretten-Sperzial-bes4 v üftungsfeſ n u wey J ſp iele Generalver ſam inng. ins habe und bitte mein ſarorie unterſtützen zu wollen.

u Deren i Genoſſen n Der Vorſtand. Freitag t b m Hut e f ten
S berig, Aer Carl Voigt gen. Bach.Arbriter-Grſangverein Teuchern. e

Sonntag den 10. Juli im Gaſthof zum grünen Baum Advyigtenweg g. Jn Freien Stund en
0S 5 m m e r V e r t n ü g e n. er. la re ſt. Eine Wochenſchrift.

Größe glaueſtrage i. Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.Von nachmittags 4 Uhr an B a II.

in

Alle Freunde und Genoſſen werden z recht zahlreicher Beteiligung Sonnabend Lchiachtefeſt. Neue Abonnenten können iederzen m er die erſchienenen Hefte werden
höftichſt eingeladen. chtungsvoll K. Födisch. Zeitz, Bismarckſtraße.

Th. Kuhblank, Der krbeiter-Gesang-Veroin, 3.50 M., für ArbeiterBibliotheken paſſend, können bezogen werden durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die bis jetzt erſchienenen ſieben Kaetgae in hre Erden à Band

4 5 ProzentAllg. Konſumverein Halle g. S. u. Umg. ESehenswürdigkeiten und öffentliche

d MarkenCingetr. Gen. u. beſchr. veaftpflicht.

Unſeren werten Mitgliedern zur Kenntnisnghme, daß die be Anſtalten in Halle.
ofen Gegenmarken für das Geſchäftsjahr 1903/04 bis zum Rabatt Bibliotheken:
11. d. Mis. gegen Klebemarken umzutanſchen ſind. Die Markten Spar Bibliothek der Leopoldiniſch-Caroliniſchen deutſchen Aka

karten ſind dann bis J s m gegen r Vereins d e 4 e Montag,Lagerhakters in unſeren aufsſtellen abzuge e Li s Bio 7hin nicht umgzetauſchten Marken oder nicht abgegebene Marken I r.karten verlieren ihre Giltigkeit. Die erhaltene Quittung iſt ſorg uc c c 0 abend
fültig aufzubewahren und mit Unterſchrift verſehen bei der Aus Marie uBibliothek (zur Marienkirche an der Marien
zahlung der RNückgewähr zurückzugeben. Der Vorstand für Knaben r s 1.50, kirche, im Hofe der Fredigerhäuſer. Geöffnet: Freitag, im

2.85 M Sommer von 3—5 Uhr, im Winter von 2—4 Uhr.wo i Bibliothek des Kunſtgewerbevereins, Große Märkerſtr. 22 J.Ru cksà cke 35 un rn ch W e 11--1 Uhr, MittwochArbeiter Arbeiter un vo ihr gbendd f. Damen 2.55, 2.35, 4.65 Oberberggwts Bibliothek, Friedrichſtraße 18. Geöffnet:Radfahrer Bund 5.50 r. Volks Bibliothek des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.Radfahrer Verein Be 5.30 wirr

ſ Jnli ität r Geöffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends.z z Rucksàäcke Muſeen und Sammlungen:
t Städtiſches Muſeum für Kunſt und Kunſtgewerbe, Großeregemncdl f. Berlin 11, J. u. D. Eingang Große Brauhausſtraße. GeöffnetOberthau u. Umg

Sonntag den 10. Juni ſind n F. v Feſtzag e m no n 10. Juli findet unſer nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar vone Touristentaschen 2-4 Uhr, vom 1. März bis 30. Oktober von 3-5 Uhr. AnII. Stiftungsfest anderen Tagen und J Eintritt pro Perſon 50 Pfg.
e e a I. --,1.25,1.75,2. 65, 3. 35, 85 Muſeum für heimatliche eſchichte und Altertumskundemit folgendem Programm ſtatt: Nachmittags 2 Uhr Ferſammeln im Vereins l G. der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet

okale zu Sberthau 3 Uhr: Seginu der Korſoſfahrt, Amzug durch Sberthau, u Sonntag, Dienstag und 11--1 Uhr, MontagErmkitz und Wehlitz. Nach der Korſofahrt halten wir unſer Vergnügen bei und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinderunſerm Bundes- Mitglied Grabi zu Wehlitz ab. Von 4 Uhr ab II 4860 h unter i en keinen Zutritt.
grosser Festhball, Archäologiſches Muſenm der Univerſiät, An der UniUm 9 Uhr. Auftreten der berühmten Kunſtfahrer Gebr. Berger aus 25, 35, 50 W e n Sonntag, Mittwoch undS-Sindenanz 9 Uhr Seginn es Weigenſaßren. n u r r Kugferſtis Sgrimiung der Univerſität im Erdgeſchoß desFreunde und Gönner des Radfahrſports ladet freundlichſt ein O. W. Ritter niverſitäts-Muſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des

Der Vorstand Lei i erſtraße 90 irektors geſtattet.Wis erſammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker
22 J. Geöffnet vreieth Sonntag 11--1 Ühr, Mitt

och und Freitag 8--4 10 Uhr abends
a e S im Univerſitätsgebäude.nologiſche Sammlung, Paradeplatz 7.

Die Mitglieder der Meißener Zu
ſchnßkaſſe werden gebeten, ſich am Sonn

4

tag den 10. Juli, abends 6 Uhr in Billigste fleischwaren!
Treudlers Reſtaurant behufs Gründung 3 Pfd. W r rinh 3 J

Jeiner eigenen Zahlſtelle einzufinden. mag. Schweineſſ. z. Braten 3M.

A ä ünſcht, ackwurnoch mehrere Genoſſen darau n die mich el ine n s 4 x Sie o.
a. v Abonnenients ſowie Jnſerate aufs Volksblatt

e S kkgerraßhe 195. nimmt entgegenzigarren-Raucher.
Ein Posten 5 Pfq.- Zigarren wird ſür 3.50-3. 80 M.

6 Pfg. Zigarren 4.50-4.80 M.
B8 Pfg. Zigarren 6.00 M.
l0 Pfq.- Zigarren 8.00 M.

per 100 Stück abgegeben.

Hermann Leich, Futherſtr. 465.
zSaubere Wäsche Tigtigen Zwiher on les

ung Kleiderreste
i

Xieder Art (weiß und bunt) kaufen ſtets und 1. et be

Reu! Möbel, Gebr.!

Ausſtattungen!

Größte Auswahl
aller Arten Möbel und

Polſterwaren,
vom einfachſt. bis zum eleganteſten.

Flüschgarnituren

tx N Grün- ver e Seiten.Falk gack, ſtr. 29. Jn Weidan habe ich Zwei Woh
unngen zu vermieten.

Zu verkaufen Grezerer, Theißen.
ein ausgeſetzter Wiegeklotz mit Wiege-
meſſer, ein großes Schaufenſter mitTüren. Weißenburgſtraße 6, H.-K Danksagqung,

4 eihen Semm J ü ür die vielen Beweiſe der Teil-28 r er nahme bei dem Begräbnis meiner
r T lieben Frau, unſer guten Mutter, ſover a c Weh wie für den reichen Siumenſchinuck

rung m. ſ. Ort-ſchaften geſ. Off. snb 16 a. d. Exped. erb. h Dank.

zigarren-Versandhaus Wilh. Leimbach

t Einen Barbier Gehilfen ſucht

Südstrasse 53.

An u Berger, L. Wuchererſtr. 59. Karl Demme nebst Kindern.en chen. ne der Haſerden Genoßſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. d. H.) Holle a. S.

reellſte Arbeit, billigſte Preiſe,
unter Garantie!

M. Schemmel
i nur Rathausftr. 6.

Alte Möbel nehme mit in Zahlung.

t e 5 a u4 J

h e
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